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1. KAPITEL

Verzweifelt hielt sich Carin an der Mähne ihres durchgehenden Pferdes fest. Der Wald wurde immer dichter, Äste und Zweige schlugen ihr ins Gesicht und verfingen sich in ihrem wehenden Haar und in den Kleidern. Carin lag flach auf dem Rücken der völlig verängstigten Stute, die mit angelegten Ohren und donnernden Hufen davonjagte.

Um nicht zu stürzen, presste Carin mit äußerster Kraft die Schenkel an die Flanken des Tieres. Ihre Arme schmerzten unter der ständigen Anspannung, doch sie vermochte das in Panik geratene Pferd nicht zum Stehen zu bringen.

Der Mann erschien wie aus dem Nichts. Ohne zu zögern, sprang er an das Pferd heran, bekam dessen Halfter zu fassen und stemmte sich gegen den Vorwärtsdrang der Stute. Er hatte schwarzes dichtes Haar und war sehr groß, das war das Einzige, was Carin in diesem Augenblick wahrnahm. Beruhigend sprach er auf das Pferd ein, während er noch einige Meter von ihm mitgezogen wurde. Schließlich schaffte er es tatsächlich, die Stute langsam zum Stehen zu bringen. Carin spürte, wie die Spannung allmählich aus dem Körper des Pferdes wich. Ihr selbst saß jedoch der Schreck noch so sehr in den Gliedern, dass sie kein Wort herausbrachte.

“Sie können jetzt absteigen”, forderte der Fremde sie auf, doch unfähig, sich zu rühren, blieb Carin wie angewurzelt sitzen.

Er verzog das Gesicht, fasste sie unsanft um die Taille, hob sie vom Pferd und stellte sie auf den Boden.

Die Beine drohten unter ihr nachzugeben, und sie musste sich unwillkürlich an dem wütenden Fremden festhalten.

Er schob sie ärgerlich von sich, und seine tiefblauen Augen funkelten zornig. “Ist Ihnen klar, dass Sie mit Ihrer Dummheit das Pferd hätten umbringen können?” Kein Wort über sie! “Wenn Sie nicht in der Lage sind, mit einem so reizbaren Tier umzugehen, sollten Sie nicht reiten.”

Carin war fassungslos. Wie redete dieser Mann eigentlich mit ihr? Merkte er denn nicht, dass ihr der Schock noch in den Gliedern saß? Sie hätte schließlich selbst umkommen können.

“Ich bin eine erfahrene Reiterin”, erwiderte sie kühl. “Es war nicht meine Schuld, dass die Stute durchging.”

“Aber es war Ihre Schuld, dass Sie sie nicht unter Kontrolle hatten.” Ärger zeichnete sich auf den Zügen des Fremden ab und verzerrte sein sonst so hübsches Gesicht. “Und warum tragen Sie keinen Helm?”

Sein eisiger Blick schien Carin förmlich zu durchbohren. Der Mann trug eng anliegende Jeans, die seine langen, kräftigen Beine betonten, und die hochgekrempelten Ärmel seines Hemdes gaben seine muskulösen Arme frei.

Carin mochte nicht zugeben, dass sie aus einer Laune, einem Impuls heraus auf das ungesattelte Pferd gesprungen und übers Moor geritten war. Es war einfach wunderbar gewesen, auf dem bloßen Pferderücken dahinzugaloppieren, sich ganz eins mit dem Pferd zu fühlen. Bis Sandy plötzlich ohne jeden ersichtlichen Grund gescheut hatte und daraufhin wie vom Teufel besessen davongejagt war. Unfähig, die Stute zum Halten zu bringen, hatte Carin ihre ganze Kraft darauf verwenden müssen, sich oben zu halten.

“Das ist wohl meine Sache”, gab sie schließlich patzig zurück, obwohl sie wusste, dass sie sich eigentlich hätte bedanken müssen.

“Haben Sie es weit bis nach Hause? Wollen Sie auf der Stute zurückreiten?”

“Natürlich reite ich sie. Was denn sonst?”

“Sie muss trocken gerieben werden, und zwar möglichst bald, sonst wird sie sich erkälten”, erklärte der Fremde unfreundlich. “Am besten machen Sie sich gleich auf den Weg. Reiten Sie immer ohne Sattel? Es ist ganz schön gefährlich und ein Wunder, dass Sie sich nicht wundgeritten haben.”

“Ich finde es eben schön, mein Pferd unter mir zu spüren. Komm, mein Mädchen.” Carin tätschelte der Stute den Hals und sah sich nach einem Baumstumpf oder einer anderen geeigneten Stelle um, wo sie aufsitzen konnte.

Ohne ein Wort zu sagen, bildete der Fremde mit den Händen einen Steigbügel, und ebenso schweigend trat Carin hinein und schwang sich in den Sattel.

“Sollte ich nicht besser mitkommen?”, fragte er und sah Carin immer noch unfreundlich an. “Ich möchte nämlich nicht, dass diese schöne Stute noch einmal in Angst und Schrecken versetzt wird.”

Anscheinend hat er was gegen Frauen, dachte Carin. “Es war ein einmaliger Zwischenfall”, konterte sie. “Es besteht wirklich kein Grund zur Sorge.”

Der Mann nickte kurz, ihre Blicke trafen sich und hielten sich sekundenlang wie gebannt fest. Schließlich drückte Carin die Knie in die Flanken, und die Stute setzte sich gehorsam in Bewegung. “Danke für Ihre Hilfe”, rief sie dem Fremden über die Schulter hinweg zu und sah noch aus dem Augenwinkel, wie er dastand, groß und furchterregend, und ihr mit zusammengekniffenen Augen nachschaute.

Wahrend Carin langsam nach Hause ritt, kreisten ihre Gedanken unentwegt um den eigenartigen Fremden. Er war grob und unfreundlich gewesen, und doch umgab ihn etwas Besonderes, etwas Rätselhaftes – vielleicht lag es am bezwingenden Blick seiner blauen Augen –, was ihn unvergesslich machte.

John runzelte missbilligend die Stirn, als Carin auf der schweißnassen Stute in den Reiterhof einritt, und erkundigte sich sofort, warum sie das Pferd so schnell geritten habe. “Ein bisschen mehr Vernunft hätte ich dir schon zugetraut, Carin.”

“Es war nicht meine Schuld. Sandy hat sich plötzlich erschreckt und ist durchgegangen. Ich habe keine Ahnung, wovor. Jedenfalls ist mir nichts aufgefallen, aber ich konnte sie einfach nicht anhalten.”

“Wo warst du?”

Carin beschrieb ihm den Ort, und John schwieg nachdenklich.

“Was ist los, John? Woran denkst du?”

Carins Bruder zuckte die Schultern. “Es gibt da eine Geschichte. Ich habe nie so recht daran geglaubt, aber vielleicht ist ja doch was Wahres dran. Vor über hundert Jahren soll im Moor einmal ein Pferd erschossen worden sein, und seitdem, so sagt man, spukt es dort. Jedes Mal, wenn ein Reiter an diese Stelle kommt, bricht sein Pferd in Panik aus. Du hattest Glück, dass du Sandy stoppen konntest. Ich habe schon von Pferden gehört, die so lange liefen, bis sie vor Erschöpfung zusammenbrachen.”

“Ich habe sie nicht angehalten”, gab Carin widerstrebend zu. “Ein Mann tauchte plötzlich aus dem Wald auf und hielt sich an ihr fest, bis sie schließlich stehen blieb. Vielleicht war er ja auch ein Geist”, setzte sie ironisch hinzu.

“Was für ein Mann?”

Carin zuckte die Schultern. “Keine Ahnung. Er hat mir seinen Namen nicht genannt. Er war sehr groß und stark, hatte schwarzes gewelltes Haar und ein mürrisches Gesicht. Du hättest mal hören sollen, wie er mich beschimpfte. Er meinte, ich solle nicht reiten, wenn ich mit dem Pferd nicht umgehen könne.”

John schmunzelte. “Ich glaube, ich weiß, wen du meinst. Dieser Mann lebt in einem alten Cottage am Waldrand. Es wurde früher als Ferienhaus genutzt. Er wohnt erst seit Kurzem dort, und zwar völlig zurückgezogen. Niemand weiß etwas von ihm. Er scheint ein ziemlich rätselhafter Mensch zu sein.”

“Da hat man nicht viel verpasst”, meinte Carin verächtlich. “Er schien sich um Sandy mehr Sorgen zu machen als um mich.”

“Wie sollte er denn wissen, dass du fast schon so lange reitest, wie du laufen kannst. Komm, steig ab, einer der Jungs wird sich um Sandy kümmern. Leg dich ein bisschen hin, du siehst ziemlich mitgenommen aus.”

Mitgenommen ist gar kein Ausdruck, dachte Carin. Mühsam ging sie die Treppen zu ihrem Zimmer hinauf. Sie fühlte sich völlig erschöpft, wusste jedoch nicht, ob ihr Abenteuer mit dem Pferd der Grund dafür war oder der geheimnisvolle Fremde. Er ging ihr einfach nicht mehr aus dem Sinn. Ständig sah sie die blauen Augen mit dem durchdringenden Blick vor sich und stellte sich dabei seinen kraftvollen, muskulösen Körper vor. Es irritierte sie, dass dieser Mann einen solchen Eindruck auf sie gemacht hatte. Seit ihrer Enttäuschung mit Karl hatte sie sich für keinen Mann mehr interessiert.

Obwohl Carin und John Geschwister waren, sahen sie sich nicht im Geringsten ähnlich. Sie war klein und blond, hatte leuchtendgrüne Augen, während ihr fünf Jahre älterer Bruder ein hochgewachsener, ernsthaft wirkender Mann war, mit dunkelbraunem Haar und haselnussbraunen Augen. Nach seiner Scheidung vor zwei Jahren hatte er den Reiterhof im Süden Irlands gekauft. Zu der Anlage gehörte ein großes geräumiges Haus, an dessen Rückseite ein Büro angebaut war. Jenseits des breiten Hofes befanden sich die Stallungen und die Sattelkammer, dahinter die Koppeln, auf denen die Pferde die meiste Zeit des Tages verbrachten.

Ihre Eltern hatten früher eine große Farm in Dorset in England besessen, die man am besten auf dem Pferderücken durchstreifen konnte. Carin war eine sehr gute Reiterin, aber etwas so Unheimliches wie heute im Moor, als Sandy in Panik geraten war, hatte sie noch nie erlebt. Sie hatte Todesängste ausgestanden.

Nachdem Carins Vater plötzlich gestorben war, hatte ihre Mutter die Farm verkauft und war zu Carins Tante auf die Scilly Inseln gezogen. Carin war nach London gegangen, da sie gedacht hatte, dort sei es interessant und aufregend, aber sie hatte sich getäuscht … Nach ihrer Sekretärinnenausbildung konnte sie sich an das Leben in der Stadt nie so recht gewöhnen. Als die Werbeagentur, bei der sie arbeitete, von einem Konzern übernommen wurde und sie ihren Job verlor, nahm sie die Gelegenheit wahr, ihrem Bruder den lange versprochenen Besuch abzustatten. Dabei hoffte sie sogar, bei ihm möglicherweise eine neue Arbeit zu finden.

Nun war sie schon seit mehr als zwei Wochen hier, doch da John über genügend Personal verfügte, gab es für sie nicht viel zu tun. Umso größer war die Freude, als eines der Stallmädchen sich eines Morgens krank meldete und Carin für sie einspringen konnte.

Carin führte gerade eine Gruppe von Anfängern herum, da sah sie ihn plötzlich wieder, den Mann aus dem Moor. Die Hände tief in den Taschen seiner perfekt sitzenden Cordsamthose, kam er mit düsterer Miene näher. Carin lächelte ihm zögernd zu, doch er schritt nur schweigend an ihr vorbei und würdigte sie dabei keines Blickes.

Carin merkte sofort, dass er sie absichtlich ignorierte, und ärgerte sich über seine Unhöflichkeit. In Irland waren die Menschen warmherzig, und sogar mit Fremden kam man schnell ins Gespräch. So ein Eigenbrötler ist mir noch nie begegnet, dachte sie.

Und trotzdem interessierte er sie brennend. Carin hasste Geheimniskrämereien und brauchte stets Klarheit bei allen Dingen. Deshalb beschloss sie, nicht eher zu ruhen, bis sie herausgefunden hatte, wie dieser Mann hieß und was er hier wollte.

Carin hatte es sich zur Gewohnheit gemacht, jeden Morgen auszureiten. Am nächsten Tag wählte sie absichtlich eine Strecke nahe der Stelle im Wald, an der sie den Mann zum ersten Mal getroffen hatte. Kurze Zeit später entdeckte sie ihn tatsächlich gedankenversunken vor sich her schreitend und lenkte ihr Pferd an seine Seite. Der Fremde sah kurz zu ihr auf, wandte sich dann aber sofort wieder ab.

“Guten Morgen”, rief Carin laut und betont freundlich. “Wunderschöner Tag heute, nicht wahr?”

Der Mann antwortete nicht und blickte starr geradeaus.

Carin ritt neben ihm her, denn ihre Neugier ließ ihr keine Ruhe. Er war nicht so groß, wie sie zuerst geglaubt hatte, knapp über eins achtzig vielleicht. Es waren sein muskulöser Körper und die enorme Kraft, die er ausstrahlte, die ihn so riesig hatten erscheinen lassen. Mit großen Schritten ging er voran, und Carin malte sich das Spiel seiner Muskeln unter der ihm äußerst gut stehenden Kleidung aus. Noch nie zuvor hatte ein Mann sie so fasziniert.

“Es freut Sie sicher, zu hören, dass es der Stute gut geht”, rief sie ihm zu. Diesmal ritt sie einen braunen Wallach, der jedem ihrer Befehle gehorsam folgte. “Sie hat keinerlei Schaden davongetragen.”

Das Gesicht des Fremden blieb ausdruckslos, aber Carin ließ nicht locker. “Ich heiße Carin, und Sie?”

Nachdem wieder keine Antwort kam, gab Carin es auf. Hoch erhobenen Hauptes wendete sie sich ab und vermied es zurückzublicken. So entging ihr, wie der schwarzhaarige Fremde ihr nachschaute und sie abschätzend musterte.

Carin hatte eine schlanke, zierliche Figur, das lange blonde Haar trug sie meist seitlich zurückgekämmt, und der Pony fiel ihr sanft in die Stirn. Mit ihren großen grünen Augen, den dichten Wimpern, dem auffallend sinnlichen Mund und ihrem Porzellanteint wirkte sie beinahe zerbrechlich.

Für den Rest des Tages schob Carin alle Gedanken an den geheimnisvollen Fremden entschlossen beiseite. Denn was hatte es für einen Sinn, sich den Kopf über einen Mann zu zerbrechen, der ihr nur allzu deutlich zu verstehen gab, dass er in Ruhe gelassen werden wollte?

Wenig später wurde Carin von John gebeten, einige Vorräte aus dem Dorf zu besorgen. Als sie den Laden verlassen wollte, sah sie den Fremden plötzlich wieder. Er stand in der Schlange und wartete, bis er an die Reihe kam.

Seine Miene war ausdruckslos, er schien Carin gar nicht wahrzunehmen. Überhaupt machte er den Eindruck, als lebe er in seiner eigenen Welt, als merke er überhaupt nicht, was um ihn herum geschah. Ein solch merkwürdiger Mensch war Carin noch nie begegnet. Ich muss unbedingt mehr über ihn erfahren, nahm sie sich vor.

Sie blieb zwischen den Regalen stehen, bis er fertig war, und steuerte dann gleichzeitig mit ihm auf die Tür zu. Er war so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass er Carin erst bemerkte, als sie an der Schwelle mit ihm zusammenstieß. Er sah sie scharf an, entschuldigte sich mürrisch und ging weiter.

Carin lief ihm nach. “Halt, warten Sie doch. Können wir nicht zusammen gehen?”

Der Fremde warf ihr nur einen düsteren Blick zu und beschleunigte seinen Schritt.

Obwohl die rüde Abfuhr Carin verletzt hatte, ließ sie nicht locker. “Warum sprechen Sie eigentlich nicht mit mir?”

Da blieb er unvermittelt stehen und sah sie eisig an. “Wenn Sie mir etwas zu sagen haben, dann machen Sie schon.”

Carin wurde rot. “Ich dachte nur …, ich meine, ich wollte …”

“Ich höre …”

Der scharfe Klang seiner Stimme jagte Carin eine Gänsehaut über den Rücken, und sie begann zu zittern. Sein direkter Blick setzte sie sofort schachmatt. Dieser Mann hatte Augen, so unergründlich, so wild und so sexy!

Carin erschrak über sich selbst. Was dachte sie da nur? Ihr Interesse an diesem Fremden hatte nichts mit sexueller Anziehung zu tun. Die Enttäuschung, die sie mit Karl erlebt hatte, war zu groß, als dass sie sich so schnell wieder mit einem Mann hätte einlassen wollen.

“Ich habe mich nur gefragt, warum Sie so allein da draußen leben. Das ist alles”, platzte sie heraus. “Warum Sie allen Leuten aus dem Weg gehen. Keiner weiß etwas über Sie, und ich …”

“Was ich tue, ist meine Sache, merken Sie sich das!”, fiel er ihr wütend ins Wort. “Und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie in Zukunft Ihre Nase nicht mehr in meine Angelegenheiten stecken würden.”

Dann ging er davon und ließ Carin einfach stehen. Dieses Mal jedoch folgte sie ihm nicht. Sie kam sich reichlich albern vor. Wie unbedacht von ihr, ihn einfach mit so persönlichen Fragen zu überfallen. Dass er dabei sofort auf Abwehr schalten würde, hätte sie sich denken können. Schon bei ihrem ersten Zusammentreffen hätte sie merken müssen, dass sie mit diesem Mann nur ihre Zeit verschwendete.

Zu Hause angekommen, erzählte Carin ihrem Bruder aufgeregt, was vorgefallen war. “Das wundert mich nicht”, erwiderte er vorwurfsvoll. “Du hättest vernünftiger sein und ihn nicht ansprechen sollen. Die meisten Leute respektieren seinen Wunsch, in Ruhe gelassen zu werden. Aber eines Tages wirst du schon noch begreifen, dass man seine Nase nicht in anderer Leute Angelegenheiten steckt.”

Trotz allem ließen Carin die Gedanken an den Fremden nicht mehr los. Es musste doch einen Grund dafür geben, dass er so zurückgezogen in einem trostlosen Cottage tief im Wald lebte. Und den musste sie herausfinden.

Einige Tage später, bei ihrem nächsten Ausritt, ließ Carin ausgelassen ihr Pferd über eine hohe Rotdornhecke springen und lachte vor Vergnügen laut auf. Das Lachen wurde jedoch jäh von einem Schrei erstickt, als das Pferd in einem von Gras überwachsenen Graben landete und strauchelte und Carin in hohem Bogen über dessen Kopf geschleudert wurde. Der dumpfe Aufprall auf den harten Boden nahm ihr die Luft, und sie verlor die Besinnung.

Die tastende Hand eines Mannes auf ihrem Bein ließ Carin wieder zu sich kommen. Erschrocken zuckte sie zusammen. “He, was fällt Ihnen ein! Lassen Sie mich sofort los!”

“Legen Sie sich hin, und halten Sie still”, entgegnete er barsch und drückte Carin unsanft auf den Boden zurück. “Ich muss sehen, ob Sie sich was gebrochen haben.”

Fachmännisch untersuchte der Mann Carins anderes Bein und danach ihre Arme, während sie ruhig auf dem Boden lag und aufmerksam sein interessantes Gesicht betrachtete. In seinen blauen Augen fand sich ein Schimmer von Grau, was sie noch ausdrucksvoller machte. Die Brauen waren schwarz und dicht wie sein Haar. Und markante Linien in seinem Gesicht deuteten darauf hin, dass er es im Leben nicht leicht gehabt hatte.

Carin stellte fest, dass die Lippen des Fremden viel voller waren, wenn er sie nicht so verbissen zusammenkniff. Er hat einen sinnlichen Mund, fuhr es ihr durch den Kopf, und sie wünschte sich plötzlich, von ihm geküsst zu werden. Ärgerlich schüttelte sie den Gedanken wieder ab. Nach Auflösung ihrer Verlobung hatte sie sich doch geschworen, keine feste Verbindung mehr einzugehen, und zwar für lange Zeit. Der Mann, der ihr Vertrauen gewinnen wollte, musste schon etwas ganz Besonderes sein.

“Sie scheinen sich nicht verletzt zu haben”, meinte der Fremde schließlich. “Und jetzt richten Sie sich auf und sagen sofort, wenn’s irgendwo weh tut.” Vorsichtig tastete er Carins Brustkorb ab und streifte dabei ihre Brüste, doch sein düsterer Gesichtsausdruck zeigte deutlich, dass in seiner Berührung keine sexuelle Absicht lag.

Carin war noch niemals einem Mann begegnet, der so immun gegen weibliche Reize zu sein schien wie dieser Fremde. Sie fragte sich, ob er vielleicht ähnlich schlechte Erfahrungen gemacht haben mochte wie sie. Zweifellos war er sehr männlich, und sie fand es eigenartig, dass er sie so deutlich seine Verachtung spüren ließ.

“Sie haben Glück gehabt”, fuhr er fort, “aber trotzdem sollten Sie vorsichtshalber mit zu mir kommen und sich hinlegen, bis Sie sich von dem Sturz erholt haben.”

“Danke, das ist nicht nötig, ich bin wirklich okay”, lehnte Carin ab, obwohl sie eigentlich nichts dagegen hatte. Denn sein offenbar widerwillig ausgesprochenes Angebot würde ihr die Chance geben, seinem Geheimnis einen Schritt näher zu kommen.

“Ich bestehe aber darauf”, erklärte er grimmig und hob Carin kurz entschlossen auf die Arme. Sofort fühlte sie die angenehme Wärme, die von seinem Körper auf sie überging.

Sein Herz schlug gleichmäßig, und Carin hatte das Gefühl, dass ihre Nähe ihn völlig kalt ließ. Umso mehr reagierte sie selbst auf seine faszinierende Männlichkeit. Der frische Duft und die Wärme seines Körpers wirkten wie eine Droge auf sie und ließen ihr Herz schneller schlagen.

Erst in seinem kargen Cottage am Waldrand ließ der Fremde Carin los. Behutsam legte er sie auf die Couch und betrachtete sie einige Sekunden lang schweigend.

Carin hätte gerne gewusst, was er in diesem Augenblick dachte. Sein Gesicht war ausdruckslos, aber der Mund verriet eine seltsame Anspannung.

“Bleiben Sie liegen, und ruhen Sie sich aus”, befahl er. “Inzwischen werde ich nach Ihrem Pferd sehen. In Schwierigkeiten zu kommen scheint wohl eine Angewohnheit von Ihnen zu sein.”

“Aber das brauchen Sie nicht, das Pferd wird …” Carin verstummte, denn er war schon gegangen.

Es war völlig sinnlos, nach dem Pferd zu suchen, denn wie alle Pferde aus Johns Hof würde es mit Sicherheit allein nach Hause laufen. Andererseits bot sich Carin nun endlich die Gelegenheit, sich im Haus des seltsamen Fremden umzusehen.

Carin setzte sich auf und blickte sich neugierig um. Gemütlich war es hier jedenfalls nicht. Garderobenschrank und Tisch waren aus solidem, altem Holz, jedoch ohne wirklichen Wert, und die Couch war schäbig. Obwohl draußen die Sonne schien, war es dunkel und kalt im Raum, und Carin strich sich fröstelnd über die Arme.

Wagemutig ging sie durchs Zimmer, öffnete die erstbeste Tür und spähte hinein. Ihr Blick fiel in eine winzige altmodische Küche mit Steinspülbecken und nur wenigen Schränken. Sie sah aus, als würde sie nie benutzt. Tatsächlich wirkte das ganze Haus unbewohnt.

Carin öffnete die nächste Tür, hinter der sich das Schlafzimmer verbarg. Ein riesiges Bett stand darin, ein wuchtiger Eichenschrank und eine Schubladenkommode. Kurzentschlossen öffnete Carin den Schrank und sah neugierig hinein. Hemden, Hosen und Anzüge hingen ordentlich aufgereiht nebeneinander. Zu ihrer Enttäuschung konnte sie daraus jedoch nichts über den Charakter dieses rätselhaften Mannes schließen, außer dass er teure Kleidung liebte und einen ausgeprägten Ordnungssinn hatte.

Mit klopfendem Herzen zog sie eine der Schubladen auf. Die Versuchung war einfach zu groß.

Plötzlich wurde sie von hinten an der Schulter gepackt. “Was zum Teufel machen Sie da?” Carin wirbelte herum und sah in das wutverzerrte Gesicht des Fremden, der unbemerkt hereingekommen war. “Warum spionieren Sie hier herum? Was hatten Sie denn zu finden gehofft?”

Er packte Carin fest an den Armen. Als sie ihn nur verlegen ansah, aber keine Antwort gab, schüttelte er sie. “Wer sind Sie? Eine Privatdetektivin? Oder einfach nur furchtbar neugierig? Was haben Sie gesucht? Raus mit der Sprache!”

“Nichts”, flüsterte sie schließlich. “Ich weiß auch nicht, was über mich gekommen ist.”

“Sie wissen nicht, was über Sie gekommen ist? Obwohl Sie hinter mir herlaufen, seit wir uns zum ersten Mal begegnet sind? Vielleicht sind Sie ja auch nur scharf auf mich?”

“Ich interessiere mich weder für Sie noch für irgendeinen anderen Mann”, zischte Carin erbost.

“Wollen Sie etwa leugnen, dass Sie es mehr als einmal darauf angelegt haben, mich in ein Gespräch zu verwickeln?”

“Sie haben mich eben irritiert. Oder haben Sie noch nicht gemerkt, dass sich das halbe Dorf den Mund über Sie zerreißt?”

“Das interessiert mich nicht. Was ich tue, geht niemanden etwas an. Und Sie machen jetzt besser, dass Sie fortkommen. Lassen Sie sich hier nie wieder blicken.”

“Mit Vergnügen!” Trotzig verließ Carin das Haus.

Carin kämpfte sich durch den Wald. Als sie endlich die letzten Meter in den Hof des Anwesens humpelte, kam John ihr mit sorgenvoller Miene entgegen. “Was ist passiert, Carin?”

Sie blickte beschämt zu Boden. “Ich bin vom Pferd gefallen.”

“Das sehe ich auch. Wo hast du denn die ganze Zeit gesteckt? Ich bin selbst erst nach Hause gekommen und wollte dich gerade suchen gehen.”

Carin verzog das Gesicht. “Mein schwarzhaariger Freund hat sich um mich gekümmert.”

“Und wo ist er jetzt? Warum hat er dich in diesem Zustand zu Fuß gehen lassen?”

“Weil ich es so wollte”, erwiderte sie trotzig. “Und jetzt lege ich mich in die Badewanne, wenn du nichts dagegen hast.”


2. KAPITEL

Während der nächsten Tage versuchte Carin, alle Gedanken an den dunkelhaarigen Fremden zu verdrängen und sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Das Stallmädchen war immer noch krank, und so gab es viel zu tun.

Eines Morgens jedoch, als Carin bei den Ställen nach John suchte, sah sie ihn wieder. Er unterhielt sich gerade mit John, und für sie war es nun für einen Rückzug zu spät. Der Mann ließ den Blick ungeniert über ihre enganliegenden Jeans und ihr dünnes Baumwolltop gleiten und grüßte dann knapp. Er schien über das unerwartete Wiedersehen ebenso überrascht zu sein wie sie.

John legte Carin den Arm um die Schultern. “Ich glaube, ihr beide kennt euch schon. Ich muss mich sowieso noch bei Ihnen bedanken, Sean, weil Sie sich um Carin gekümmert haben, als sie neulich vom Pferd stürzte.”

“Ich habe nur getan, was jeder andere auch getan hätte.”

“Sean Savage möchte gern reiten”, fuhr John fort, während er sich an Carin wandte. “Ich werde ihm Hunter geben. Führst du ihn bitte zur Koppel?”

“Aber ich wollte gerade Rosemarie satteln”, wandte sie schnell ein. “Jane hat eine Reitstunde und wird jeden Moment hier sein.”

“Jane kann die Stute selbst satteln”, erklärte John bestimmt.

Widerwillig ging Carin voraus und spürte dabei Sean Savages Blick auf sich gerichtet. Die engen Jeans und das rosa Top, unter dem sie keinen BH trug, betonten die Rundungen ihres Körpers nur zu gut. Normalerweise war sie stolz auf ihre schlanke Figur, aber den Blicken dieses Mannes ausgesetzt zu sein war ihr unangenehm.

Als sie nach dem Gatter griff, legte Sean Savage plötzlich seine Hand auf ihre. Sie fühlte sich warm und fest an.

“Weiß der liebe John, dass Sie hinter mir her waren?”, fragte Sean spöttisch.

Es dauerte eine Weile, ehe Carin begriff, dass er John für ihren Freund hielt. “Sie irren sich, John ist …”

“Nein, sicher hat er keine Ahnung”, fiel Sean ihr ins Wort. “Freunde und Ehemänner sind gewöhnlich die Letzten, die davon erfahren.”

Der letzte Satz klang so bitter, dass Carin sich fragte, ob Sean wohl aus persönlicher Erfahrung sprach. War er deswegen hier? War er verheiratet? Hatte seine Frau ihn vielleicht betrogen? War das sein Problem?

Carin zog die Hand zurück. Sie befand sich in einer verzwickten Lage. Über ihre Gefühle zu diesem Mann war sie sich nicht im Klaren, eines jedoch begann sie allmählich zu begreifen: Seiner erotischen Ausstrahlung konnte sie nicht widerstehen.

“Aber ein hübsches junges Ding sind Sie zweifellos”, fuhr Sean Savage fort und ließ den Blick unverschämt langsam über sie gleiten. “Ich glaube, ich war nun lange genug allein.”

Carin erriet sofort seine Absicht. “Fassen Sie mich ja nicht an!”, rief sie erschrocken aus.

“Haben Sie etwa Angst, Ihr Freund könnte etwas merken? Hat sich das Mädchen doch zu weit in die Höhle des Löwen gewagt, wie?” Er packte Carin bei den Handgelenken und zog sie zu sich heran.

“Frauen seid doch alle gleich”, sagte er grimmig. “Nie sind sie mit einem einzigen Mann zufrieden. Immer brauchen sie den Nervenkitzel einer Affäre. Dass sie aber jemanden damit verletzen ist ihnen egal.”

Sean Savage verzog verächtlich den Mund. “Oh ja, man hat mich verletzt, man hat mich so sehr verletzt, dass ich am liebsten für den Rest meines Lebens allein bleiben würde. Aber ich sehe keinen Grund, warum ich mir nicht nehmen sollte, was Sie mir so offenkundig bieten.”

Carin wurde es abwechselnd heiß und kalt. Er machte ihr Angst.

Dann ließ er sie unvermittelt los. “Aber dies ist weder der richtige Zeitpunkt noch der rechte Ort für solche Dinge.” Der drohende Blick aus Seans dunklen Augen jagte Carin kalte Schauer über den Rücken. Sie fürchtete sich vor diesem Mann, und doch zog er sie magisch an. Wie war das nur möglich? Verwirrt deutete sie auf Hunter, drehte sich um und rannte davon.

Während sie fortlief, hörte sie noch Seans spöttisches Lachen hinter sich. Hatte er gespürt, wie anziehend sie ihn fand?

In den nächsten Tagen lud Carin sich absichtlich viel Arbeit auf. Sie verzichtete auf ihren täglichen Ausritt in aller Frühe, denn sie wollte auf keinen Fall riskieren, Sean Savage noch einmal über den Weg zu laufen.

Es regnete nun häufig, aber nur leicht, und es war sogar angenehm, sich dabei im Freien aufzuhalten.

Eines Tages jedoch schien die Sonne strahlend vom Himmel, und Carin ging hinaus, um es sich in Johns kleinem Garten gemütlich zu machen. Entspannt saß sie auf der Bank, hörte die Spatzen schimpfen und die Amseln singen und atmete tief den berauschenden Duft von Geißblatt und Rosen ein. Da durchbrach plötzlich das Klappern von Hufen die Idylle, und kurz darauf tauchte Sean Savage auf.

“Ich habe Hunter zurückgebracht.”

Sein Ton war unpersönlich, obwohl er sie mit den Blicken auszuziehen schien. Sie trug ein kurzes Sommerkleid, dessen Rock sie weit hochgezogen hatte, um ihre nackten Beine zu sonnen.

“Sie sollten das Pferd lieber zur Koppel bringen”, erwiderte sie betont kühl, schlug eine Zeitschrift auf und tat, als wäre sie in deren Inhalt vertieft. Es ärgerte sie maßlos, dass ihr Herz jedes Mal zu hämmern begann, wenn sie diesem Mann begegnete.

“Ich habe Sie in letzter Zeit gar nicht mehr im Wald gesehen.”

Carin fühlte ein warmes Kribbeln auf der Haut, während sie Sean beobachtete. Er saß ab, band das Pferd locker an den Torpfosten und trat auf sie zu.

“Gehen Sie mir etwa aus dem Weg?”

“Warum sollte ich?”, erwiderte sie spitz und sah Sean herausfordernd an. Er stand nun direkt vor ihr. Unwillkürlich fiel ihr Blick auf seine langen, kraftvollen Beine, die schmalen Hüften und seinen flachen Bauch. Er trug Jeans und ein schwarzes T-Shirt, das über seiner muskulösen Brust spannte.

“Vielleicht weil Sie Angst haben”, spöttelte er und sah Carin eindringlich an.

“Vor Ihnen?” Ärgerlich sprang sie auf. Obwohl sie nun ebenfalls stand, reichte sie ihm kaum bis an die Schultern. “Das glaube ich kaum, Mr. Savage”, entgegnete sie bissig.

“Dann haben Sie vielleicht Angst vor sich selbst? Ich weiß genau, was in Ihnen vorgeht. Aber ich bin nicht so dumm zu glauben, ich sei etwas Besonderes für Sie. Ich kann warten, Carin, mir entgeht nichts. Sie können sich ja nicht ewig vor mir verstecken. Wo ist Ihr Freund?”

“John ist nicht da.” Carin versuchte kühl zu bleiben. “Und nur zu Ihrer Information, er ist nicht mein Freund, sondern mein Bruder.”

Sean zog verwundert die Brauen hoch. “Ihr Bruder? Das überrascht mich. Warum dann das ganze Theater?”

“Daran sind Sie selbst schuld. Sie nahmen an, er sei mein Freund, gaben mir aber nie Gelegenheit, die Sache klarzustellen.”

“Weiß er, was er für eine Schwester hat?”

“Was soll das heißen?”, fragte Carin ärgerlich. “Ich habe nichts getan.”

“Nein? In meinen Schränken und Schubladen herumschnüffeln und hinter mir herlaufen, ist das etwa nichts?”

Carin sah Sean verächtlich an. “Ich war und bin nicht im Geringsten an Ihnen interessiert, jedenfalls nicht so, wie Sie denken. Sie haben mich einfach neugierig gemacht, das sagte ich Ihnen bereits. Warum glauben Sie mir also nicht? Es war eben ein Fehler, Sie anzusprechen, und jetzt lassen Sie mich gefälligst in Ruhe.”

“Das wird aber nicht so einfach sein.”

“Und warum nicht?”

“Weil Sie, Carin Lorimer, wie ein Dorn sind, der sich in meine Haut gebohrt hat. Ein Dorn, der verdammt weh tut. Und es ist schwer, wenn nicht sogar unmöglich, ihn herauszuziehen. Eines Tages werden Sie in meinem Bett liegen.” Er funkelte sie drohend an. “Aber jetzt überlasse ich Sie vorerst Ihrem Sonnenbad. Sagen Sie Ihrem Bruder, dass ich ihm danke.”

Ohne sich noch einmal umzusehen, ging Sean zu seinem Pferd, band es los und führte es den schmalen Weg hinunter.

Carin ärgerte sich maßlos über diesen arroganten Kerl. Umso seltsamer war es, dass sie ihn regelrecht vermisste, als er sich mehrere Tage nicht blicken ließ. Selbst John fiel auf, dass sie irgendwie bedrückt war. “Du machst ein Gesicht wie zehn Tage Regenwetter. Ist was nicht in Ordnung? Es hat nicht zufällig etwas mit Sean Savage zu tun?”

Carin zog eine Grimasse. “Mit dem? Über den zerbreche ich mir bestimmt nicht den Kopf, über diesen Angeber.”

“Du hast dich doch mal für ihn interessiert?”

“Ja, aber seit ich ihn kenne, nicht mehr. Ich kann den Kerl nicht ausstehen.”

“Schade”, meinte John und lächelte verschmitzt. “Er scheint ja sehr von dir angetan zu sein.”

Carin riss überrascht die Augen auf. “Wie kommst du denn darauf?”

“Na ja, er fragte mich, wie alt du seist, ob du hier wohnen würdest oder nur zu Besuch seist und ob du einen Freund hättest. Ich würde sagen, er ist scharf auf dich.”

“Er verschwendet nur seine Zeit”, sagte sie verächtlich.

“Und alles nur wegen Karl?” Johns Gesicht wurde plötzlich wieder ernst. “Meinst du nicht, du könntest langsam wieder einen Anfang machen?”

“Nicht mit einem wie Sean Savage”, entgegnete Carin barsch, und John merkte, dass ihr die Unterhaltung unangenehm war.

“Morgen gehe ich zum Pferdemarkt”, wechselte er das Thema. “Möchtest du mitkommen? Das würde dich bestimmt aufmuntern.”

“Ich brauche keine Aufmunterung”, protestierte Carin, entschloss sich aber dennoch, John zu begleiten. Auf keinen Fall wollte sie Gefahr laufen, Sean zu begegnen, wenn sie allein zu Hause war.

John fuhr seinen alten Ford mit dem Pferdeanhänger gemächlich über die ruhige, aber schmale und kurvenreiche Landstraße. Plötzlich kam ihnen ein rasender Sportwagen entgegen, der die Kurve zu weit genommen hatte.

Carin schrie auf und schlug instinktiv die Hände vors Gesicht. John trat auf die Bremse und riss das Lenkrad herum, doch durch das Gewicht des Anhängers gelang es ihm nicht auszuweichen.

Nach dem Zusammenstoß herrschte eine nervtötende Stille. Carin wusste, dass sie unwahrscheinliches Glück gehabt hatte. Sie lebte, obwohl Johns Wagen einem Schrotthaufen glich. Die Fahrerseite hatte den ganzen Aufprall abbekommen. John! Carin drehte den Kopf und sah entsetzt, dass er verkrümmt und regungslos über dem Sitz lag.

Schon am nächsten Tag wurde Carin zusammen mit dem Fahrer des Sportwagens aus dem Krankenhaus entlassen. Wie durch ein Wunder waren beide mit harmlosen Schnittwunden und Prellungen davongekommen. Um John stand es schlimm. Er hatte schwere Verletzungen erlitten, und keiner der Ärzte konnte mit Gewissheit sagen, wie lange er noch im Krankenhaus würde bleiben müssen.

Carin war froh, dass sie viel von Johns Arbeit auf dem Reiterhof mitbekommen hatte. So war sie wenigstens in der Lage, das Geschäft mit Hilfe des übrigen Personals weiterzuführen. Durch die Aufregungen der letzten Tage hatte sie nicht mehr an Sean Savage gedacht. Sie wollte gerade das Haus verlassen, um ins Krankenhaus zu fahren, als er unerwartet auftauchte.

“Unterwegs?”, fragte er knapp und sah sie dabei von oben bis unten an.

Carin warf ihr blondes Haar zurück und versuchte ruhig zu bleiben. Schon wieder spürte sie dieses eigenartige Prickeln. “Haben Sie nichts von dem Unfall gehört?”

Seans Miene verdüsterte sich. “Was für ein Unfall?”

“John liegt im Krankenhaus, und ich kann von Glück sagen, dass ich heil davongekommen bin.”

“Ein Autounfall?”

Carin nickte.

“Wie ist das passiert?”

“Wir sind mit einem Sportwagen zusammengestoßen. Der Fahrer glaubte wohl, er hätte die Straße für sich allein. Wir hatten keine Chance auszuweichen.”

“Ich hatte keine Ahnung. Ist John schwer verletzt?”

“Einige Rippen und ein Bein sind gebrochen. Außerdem hat er viele Schnittwunden und Prellungen. Man vermutete sogar einen Schädelbasisbruch, aber das war zum Glück falscher Alarm.”

“Ich komme mit”, bestimmte Sean, ohne zu zögern.

Carin seufzte im Stillen. Das hatte ihr gerade noch gefehlt, doch sie willigte ein.

Für die täglichen Fahrten zum Krankenhaus hatte sie einen Wagen gemietet. Ehe sie widersprechen konnte, hatte Sean ihr kurzerhand die Schlüssel aus der Hand genommen und ging zum Auto.

“Was wird nun aus der Reitschule?”, fragte er, während er den Fahrersitz zurückschob, um Platz für seine langen Beine zu haben. “Wer kümmert sich jetzt darum?”

“Na ich.”

Sean sah Carin überrascht an. “Kennen Sie sich damit überhaupt aus?”

“Ich werd’s schon schaffen”, antwortete sie und versuchte, dabei gelassen zu klingen. Es war beklemmend, neben Sean Savage im Auto zu sitzen, und sie war froh, dass die Fahrt nur einige Minuten dauerte. Noch nie zuvor war ihr ein Mann begegnet, der so viel Sex ausstrahlte wie er.

John freute sich, Sean zu sehen. Nachdem sie sich eine halbe Stunde unterhalten hatten, glaubte Carin ihren Ohren nicht zu trauen, als John Sean schließlich fragte, ob er ihr bei der Arbeit auf der Farm etwas unter die Arme greifen könnte. “Carin tut ihr Bestes, aber ich glaube, sie ist doch ein bisschen überfordert. Vielleicht könnte sie sich um den Schreibkram kümmern, während Sie dafür sorgen, dass sonst alles glatt läuft. Was halten Sie davon?”

Carin kochte innerlich vor Wut. Wie konnte John es wagen, Sean ein derartiges Angebot zu machen, ohne sie vorher zu fragen? Da er jedoch immer noch in schlechter Verfassung war, wagte sie es nicht, ihn aufzuregen.

Sean hingegen lächelte zustimmend und triumphierend zugleich. “Ich hatte eigentlich nicht vor zu arbeiten, solange ich hier bin, aber in diesem Fall helfe ich wirklich gern. Carin und ich werden bestimmt gut miteinander auskommen.”

Die Fahrt nach Hause verlief schweigend. Für Carin war es unverständlich, dass John Sean um Hilfe gebeten hatte. Wie wollte er denn wissen, ob dieser Mann überhaupt fähig war, ein solches Unternehmen zu leiten? Traute er ihr nicht zu, dass sie es auch alleine schaffte?

Oder wollte er sie etwa mit ihm verkuppeln? Hoffte er, sie würde ihre Meinung über Sean ändern, wenn sie ihn besser kennenlernte?

“Sie sind so still.” Ein sanftes Lächeln huschte über Seans Gesicht, während er Carin von der Seite betrachtete. “Ihnen passt die Entscheidung Ihres Bruders nicht, was?”

“Da haben Sie verdammt recht”, antwortete Carin bissig. “Diese Vereinbarung ist der reine Blödsinn. Sie wissen doch noch weniger als ich, wie man eine Reitschule leitet.”

“Aber ich lerne schnell.” Sean lächelte amüsiert. “Und ich glaube sogar, die Arbeit wird mir Spaß machen. Sie in meiner Nähe zu haben macht das Ganze noch ein bisschen interessanter, oder soll ich lieber sagen – herausfordernder?”

“Sehen Sie mich wirklich so – als Herausforderung?”

“Oh nein, das eigentlich nicht. Dafür bieten Sie sich zu offensichtlich an.”

“Sie mieser Kerl! Wagen Sie es ja nicht, mich anzurühren. Sie würden es bereuen!”

Sean lachte belustigt auf. “Sie sind ein richtiger kleiner Drachen, wenn Sie in Fahrt kommen. Aber keine Angst, ich werde Sie zu nichts zwingen. Das macht nämlich keinen Spaß.”

“In dem Fall können Sie lange warten. Ich will keinen Sex, und zwar weder mit Ihnen, noch mit sonst wem.”

“John hat mir erzählt, dass Sie schlechte Erfahrungen auf diesem Gebiet gemacht haben.”

Carin stieß einen leisen Fluch aus. “Dazu hatte er kein Recht. Aber nun wissen Sie es ja. In dieser Hinsicht haben wir beide anscheinend etwas gemeinsam. Sie haben die gleiche schlechte Meinung über Frauen wie ich über Männer. Ich traue keinem mehr, und ich habe auch nicht die Absicht, mich mit Ihnen einzulassen. War das deutlich genug?”

“Absolut”, stimmte Sean zu, sein Gesicht war jedoch ausdruckslos. “Aber Sie haben doch sicher, genau wie ich, hin und wieder den Wunsch, ganz natürlichen körperlichen Bedürfnissen nachzugeben, oder nicht?”

Carin schoss vor Empörung die Röte ins Gesicht. “Da täuschen Sie sich aber gewaltig, Mr. Savage! Sex interessiert mich überhaupt nicht, kapiert?”

Seans Lächeln wurde breiter. “Wie auch immer, ich richte mich ganz nach Ihren Wünschen.”

Als Sean aus dem Wagen stieg, warf Carin ihm einen eisigen Blick zu. “Das Beste wird wohl sein, wenn wir uns möglichst aus dem Weg gehen.”

Sean ging zu ihr und strich ihr mit dem Handrücken zärtlich über die Wange. “Arme Carin”, sagte er sanft. “Ist es denn so schlimm für Sie, mit mir zusammen zu sein?”

Die zarte Berührung hatte in Carin wieder ein Feuer entfacht. Sean hatte genau das erreicht, was er bezweckt hatte. Sie sah beeindruckt zu, wie er über den Hof schritt und Sekunden später das gesamte Personal um sich versammelt hatte. Aufmerksam hörten sich alle an, was er zu sagen hatte. Ihr wurde klar, dass er ein Mann war, der mit Menschen umgehen konnte. Jedenfalls schien jeder Respekt vor ihm zu haben. Ärgerlich wandte sie sich um und ging auf das Haus zu.

“Carin, kommen Sie bitte einen Moment her.”

Widerstrebend blieb sie stehen und drehte sich um. Der spöttische Ausdruck in seinem Blick war verflogen. Sean zeigte sich nun von einer Seite, die sie bisher noch nicht an ihm gekannt hatte. Langsam ging sie auf die Gruppe zu.

“Ich habe hier alle über unserer Lage informiert, Carin”, erklärte er. “Beschwerden jeglicher Art werden direkt an mich gerichtet. Alles, was mit Buchungen zu tun hat, übernehmen Sie.”

Carin holte tief Luft. Sean tat geradezu, als wäre er hier der alleinige Boss. Doch sie hielt es für klüger, vorerst den Mund zu halten, und als Sean die Gruppe entließ, machte sie sich ebenfalls eilig davon. Sie musste weg von diesem Mann, bevor sie noch etwas sagte, was sie später vielleicht bereuen könnte.

Erneut rief Sean sie zurück. Ohne sich umzudrehen, blieb Carin stehen. Als Sean von hinten auf sie zutrat, spürte sie sofort die angenehme Wärme seines Körpers. “Ich muss über alles Bescheid wissen”, sagte er. “Sie könnten mich in alle Einzelheiten einweisen.”

“Selbstverständlich”, stieß Carin zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. Sean stand direkt hinter ihr und streifte flüchtig ihre Arme. Obwohl seine Stimme geschäftsmäßig klang, wusste Carin nur zu gut, dass dies wieder einer seiner Versuche war, sie in Erregung zu versetzen.

“Möchten Sie eine Tasse Kaffee?”, fragte sie schließlich, um sich abzulenken.

“Ja, bitte schwarz und ohne Zucker.”

In der Küche atmete Carin erstmal tief durch. Dann füllte sie den Wasserkessel und nahm zwei Tassen aus dem Schrank. Es würde eine Qual werden, jeden Tag mit Sean zusammen zu sein. Sie konnte nur hoffen, dass John bald aus dem Krankenhaus entlassen wurde.

Sean stand am Fenster und beobachtete das hektische Treiben im Hof, als Carin zurück ins Büro kam. Mehrere Leute waren zu ihrer Reitstunde gekommen, und Pferde wurden gesattelt. “Geht’s hier eigentlich immer so chaotisch zu?”, fragte Sean stirnrunzelnd.

“Warum? Ist was nicht in Ordnung?”

“Da draußen herrscht ein einziges Durcheinander. Von Organisation keine Spur. Keiner weiß, welches Pferd er nehmen soll. Vergessen Sie den Kaffee. Ich fürchte, ich werde gebraucht.”

Carin sah beeindruckt zu, wie Sean hinausging und innerhalb von Minuten Ordnung schaffte. Sie musste zugeben, dass sie ihn unterschätzt hatte. John hingegen hatte von vornherein gewusst, welche Fähigkeiten dieser Mann besaß und dass er mit Problemen auf dem Hof mühelos fertig werden würde.

Am nächsten Tag verbrachte Sean den ganzen Morgen im Freien, und so konnte Carin in Ruhe ihrer Arbeit nachgehen. Sie musste sich um die Buchführung kümmern und hatte etliche Buchungen zu erledigen.

Carin richtete sich gerade ein Käsesandwich und eine Tasse Kaffee zum Mittagessen, als sie Sean nach ihr rufen hörte. Sekunden später erschien er in der Küche. “Haben Sie was dagegen, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste?”

“Ja, das habe ich”, entgegnete sie barsch. “Ich mag es nicht, wenn Sie hier ein- und ausgehen, wie es Ihnen passt.”

Sean zog die Stirn kraus. “Da Sie nicht im Büro waren und ich Geräusche aus der Küche hörte, dachte ich mir, dass Sie hier sind. Ist das für mich?” Er deutete auf das Sandwich.

“Bitte, bedienen Sie sich. Sie können auch noch eine Tasse Kaffee haben, aber eins merken Sie sich: Lassen Sie sich das nicht zur Gewohnheit werden. Sie können das Büro benutzen, aber das Haus ist für Sie tabu. Niemand kommt hier ohne Aufforderung herein.”

“Ich werde daran denken.” Sean grinste amüsiert und biss genüsslich in das knusprige Brot.

Carin machte ihm zwei weitere Sandwiches, die er mit ebenso großem Appetit verspeiste. “Wir müssen noch über einiges reden”, fuhr Sean fort. “Was halten Sie davon, heute Abend mit mir essen zu gehen?”

“Ich wüsste nicht, worüber wir reden sollten.”

“Über den Reiterhof natürlich. Mir sind da ein paar Ideen gekommen, wie man sich die Arbeit erleichtern könnte.”

“Das geht aber nicht”, wandte Carin ein. “Sie können sich nicht einfach in Johns Angelegenheiten mischen.”

“Ich bin sicher, er hätte nichts dagegen. Aber selbstverständlich werde ich vorher alles mit ihm besprechen.”

“Denken Sie daran, er darf sich nicht aufregen.”

Sean lächelte. “Keine Angst, ich werde ihn schon nicht beunruhigen. Es handelt sich nur um kleine Neueinführungen. Warum essen Sie eigentlich nichts?”

“Weil ich plötzlich keinen Appetit mehr habe.”

“Dann haben Sie sicher nichts dagegen, wenn ich mir das letzte Sandwich auch noch nehme.” Sean biss ein Stück vom dem Brot ab und beobachtete sie dabei. “Sie sind sehr hübsch, wenn Sie wütend sind, hat Ihnen das schon mal einer gesagt?”

Carin sah Sean böse an. “Das Einzige, was mich ärgert, sind Sie. Früher bin ich nie wütend geworden.”

“Sie meinen, ich bin der einzige Mann, der Sie aus der Fassung bringen kann. Keiner hat bisher Ihre Augen so leuchten oder Ihre Wangen so glühen gesehen wie ich jetzt, nicht wahr? Nicht einmal dieser Kerl, vor dem Sie davongelaufen sind.”

“Ich bin nicht davongelaufen”, protestierte Carin. “Außerdem ist das schon lange her. John wollte schon immer, dass ich ihn einmal besuche, und als ich dann meinen Job verlor, nutzte ich die Gelegenheit. Deshalb bin ich hier, und nicht, weil ich mit meiner Vergangenheit nicht fertig werden würde.”

“Wie lange wollen Sie bleiben?”

“Keine Ahnung. Und nun wird es Zeit zu gehen, meinen Sie nicht?”

“Kommen Sie mit ins Krankenhaus?”

Carin schüttelte den Kopf. “Ich kann erst gehen, wenn ich hier fertig bin.”

“Dann hole ich Sie um acht Uhr ab.”

“Wenn ich bis dahin zurück bin”, erwiderte Carin schroff. “Warum müssen wir überhaupt ausgehen? Über die Arbeit können wir doch auch morgens im Büro reden.”

“Weil ich, meine liebe Carin, lieber in Gesellschaft bin. Allmählich habe ich es satt, jeden Abend allein herumzusitzen.”

“Dann gehen Sie doch zurück nach Hause, wo immer das auch sein mag. Haben Sie denn keine Frau, die sich Sorgen um Sie macht?”

Ein Schatten lag plötzlich auf Seans Gesicht. Ohne ein weiteres Wort stand er auf und verließ das Haus.


3. KAPITEL

Also gibt es wirklich eine Frau in seinem Leben, überlegte Carin. Und so wie Sean eben reagiert hat, führt er sicher keine glückliche Ehe. Vielleicht hat er seine Frau verlassen? Oder sie ihn? Jedenfalls scheint die Situation ihn immer noch sehr zu belasten. Carin war sicher, dass er sich dieses Dilemma ganz allein selbst zuzuschreiben hatte.

Sean Savage war viel zu arrogant und überheblich, als dass eine Frau glücklich mit ihm werden könnte. Wahrscheinlich war Sean außerdem ein Workaholic und verbrachte nicht so viel Zeit zu Hause, wie eine Frau es sich wünschte. Seine Frau hatte es ganz offensichtlich nicht geschafft, seinen Ansprüchen gerecht zu werden.

Was für einen Lebensstil hat Sean wohl hinter sich gelassen, bevor er zum Einsiedler wurde, grübelte Carin weiter. Was auch immer zwischen ihm und seiner Frau geschehen war, es musste ihn sehr verletzt haben.

Sich allein in den Wäldern zu verkriechen war jedoch auch keine Lösung. Carin hatte selbst gesehen, wie positiv Sean sich verändert hatte, seit er die Arbeit auf dem Reiterhof übernommen hatte.

John ging es schon viel besser, als Carin am späten Nachmittag ins Krankenzimmer trat. “Sean Savage hat mir der Himmel geschickt”, begeisterte er sich. “Er hat wirklich einen äußerst scharfen Geschäftssinn. Wie läuft’s denn so mit euch beiden?”

Carin verzog das Gesicht. “Das kann man jetzt noch nicht sagen”, antwortete sie ausweichend.

“Gib ihm eine Chance, Carin. Ich weiß zwar nicht, was du gegen ihn hast, aber er ist bestimmt kein schlechter Kerl. Ich vertraue ihm. Er hat mir einige wirklich gute Vorschläge gemacht, um effektiver zu wirtschaften.”

“Er macht seinen Job gut, und das ist die Hauptsache, nicht wahr? Wie ich über ihn denke, ist doch egal.”

Eine junge, hübsche Krankenschwester trat ein. “Ist das Ihre Schwester, John?” Er nickte. “Er hat mir schon erzählt, was Sie beide als Kinder alles angestellt haben”, sagte sie lachend und wandte sich an Carin.

John lächelte verlegen. “Das ist Liz, Carin. Sie versucht, mir das Leben hier ein bisschen erträglicher zu machen.”

Carin betrachtete die beiden neugierig. Ganz offensichtlich hatte es zwischen ihnen gefunkt. Sie freute sich für John. Es wäre schön für ihn, wenn er sich nach all den schmerzlichen Erfahrungen der letzten Zeit wieder verliebt hätte. Er hatte unter seiner Scheidung sehr gelitten und war auf die Farm gezogen, um sich in Arbeit zu vergraben.

Es war bereits halb acht, als Carin nach Hause kam. Sie duschte rasch und machte sich dann für ihre Verabredung mit Sean zurecht. Carin hatte sich für ein hübsches Sommerkleid aus rosa Seide entschieden. Es war fein genug für ein exklusives Restaurant, aber auch nicht zu übertrieben, falls Sean ein einfacheres Lokal gewählt hatte. Zum Schluss steckte sie sich Perlmuttohrringe an und schlüpfte in hochhackige weiße Pumps.

Carin hatte es richtig Spaß gemacht, sich schön anzuziehen, und sie freute sich inzwischen auf diesen Abend. Als es schließlich an der Tür läutete, öffnete sie mit einem strahlenden Lächeln.

Bei Seans Anblick stockte ihr der Atem. Der schiefergraue Anzug, das weiße Hemd und die dunkelgraue Seidenkrawatte standen ihm ausgezeichnet. Er sah einfach umwerfend aus.

Sean ließ den Blick anerkennend über Carin gleiten. “Schön, dass Sie fertig sind”, sagte er jedoch nur knapp. “Dann können wir gleich gehen.” Er führte sie zu seinem silbergrauen BMW und stieg erst ein, nachdem Carin es sich auf dem Beifahrersitz bequem gemacht hatte. Sie war beeindruckt. Der Wagen musste ein Vermögen gekostet haben.

Während der Fahrt sah Carin absichtlich aus dem Fenster, um Seans Blicken zu entgehen. Irlands Landschaft hatte sie schon immer fasziniert. Ein leichter Nebel hing in der Luft und ließ das Grün und Gold der Felder noch sanfter erscheinen. Besonders schön war es draußen, wenn der Nordwestwind blies und die Wolken schnell vorüberzogen. Das Spiel von Licht und Schatten machte dann eine Fahrt durchs Land zu einem einzigartigen Erlebnis.

Sosehr Carin sich auch bemühte, sie konnte sich nicht auf die Schönheit der Landschaft konzentrieren. Einen Mann wie Sean zu ignorieren, war völlig unmöglich. Seine überwältigende Ausstrahlung zog sie in Bann.

Sie wagte einen Blick zur Seite. Sean sah ihr in die Augen, und wieder spürte sie, wie eine angenehme Wärme sie durchströmte. Sie lächelte kurz und senkte dann verlegen den Blick. Sean schaffte es immer wieder, sie zu verwirren.

“John sah heute Nachmittag viel besser aus, finden Sie nicht?”

Carin nickte. Sie war froh, dass Sean ein unverfängliches Thema angeschnitten hatte. “Den Eindruck hatte ich auch. Und er scheint ein Auge auf eine der Krankenschwestern geworfen zu haben. Das freut mich für John. Er hatte wirklich eine schwere Zeit, als seine Ehe zerbrach.”

Seans Miene verfinsterte sich, und Carin merkte, dass sie etwas Falsches gesagt hatte. “Entschuldigung, ich vergaß, dass Sie es auch nicht leicht hatten.”

“Was wissen Sie über mich?”, fragte Sean scharf.

“Nichts. Ich dachte nur …”

“Dann lassen Sie das Denken bleiben”, herrschte er sie an. “Wenn Leute zu viel denken, kommt nur Unsinn dabei heraus. Sie haben keine Ahnung, was geschehen ist, und das ist gut so.” Sean kniff verbissen die Lippen zusammen, und die entspannte Atmosphäre war mit einem Mal zerstört.

“Tut mir leid, wenn ich Sie an etwas Unangenehmes erinnert habe, aber deswegen brauchen Sie mich nicht gleich so anzuschnauzen”, verteidigte Carin sich. “Dass Sie so empfindlich sind, konnte ich ja nicht wissen.”

“Verdammt noch mal, warum müssen Frauen bloß so neugierig sein? Fangen Sie nicht noch einmal von meiner Vergangenheit an. Ich will nicht mehr daran erinnert werden.”

“Entschuldigung, dass ich überhaupt etwas gesagt habe”, schnappte Carin beleidigt. “Am besten wenden Sie gleich und bringen mich wieder nach Hause. Es war schließlich Ihre Idee, auszugehen, nicht meine.”

“Ich habe schon einen Tisch reservieren lassen”, knurrte Sean. “Jetzt gehen wir auch hin.”

Carin zuckte die Schultern. “Wie Sie wollen. Aber wenn ich den ganzen Abend auf jedes Wort, das ich sage, achten muss, wird es mir keinen Spaß machen.”

“Es gibt nur ein einziges Tabu-Thema. Wenn Sie sich daran halten, wird es auch keine Probleme geben.”

Der Rest der Fahrt verlief schweigend. Sean blickte starr geradeaus, während Carin sich ärgerte, dass sie überhaupt mitgekommen war. Der Abend würde ein einziges Desaster werden.

Sie hielten vor einem weißen Gebäude, das von außen recht klein anmutete. Das Innere jedoch war beeindruckend. Zwei Räume waren zu einem zusammengefasst, die Tische liebevoll mit kleegrünen Tischdecken, dazu passenden Servietten und mit Silberbesteck geschmückt und die Wände aufwendig mit hübschem Messingdekor ausgestattet. Es war ein Platz zum Verlieben. “Oh, hier ist es aber schön!”, rief Carin begeistert aus und hatte im Nu ihren Ärger vergessen.

Sean und Carin setzten sich an einen kleinen Tisch und studierten die Speisekarte. Bald darauf wurden die Getränke serviert. Sean hatte einen Whiskey bestellt und Carin ein Glas Weißwein.

Der Abend wurde schöner, als Carin erwartet hatte. Sean war freundlich und zuvorkommend und ließ sich von seinem Groll während der Fahrt nichts mehr anmerken. Er brachte sie dazu, über sich, ihren Bruder und die Farm in Dorset zu reden. Sogar ihre unglückliche Beziehung zu Karl sprach er an.

“John hat mir nicht genau erzählt, was zwischen Ihnen und Ihrem Verlobten passiert ist. Warum haben Sie Schluss gemacht? Gab es einen anderen Mann?”

Carin verzog das Gesicht. “Typisch, dass Sie so denken würden. Karl hat mich betrogen. Das erste Mal habe ich ihm noch verziehen, aber beim zweiten Mal war der Ofen aus.”

“Sie haben ihm den Laufpass gegeben?”

“Das hätte ich allerdings sofort gleich beim ersten Mal tun sollen”, sagte Carin verbittert.

Als Karl Britt, er war neu in der Werbeagentur, Carin zum ersten Mal eingeladen hatte, mit ihm auszugehen, war sie außer sich vor Freude gewesen. Er sah sehr gut aus, und die Mädchen liefen ihm in Scharen hinterher. Umso erstaunter war sie, dass er sich ausgerechnet für sie interessierte. Es dauerte nicht lange, bis sie sich regelmäßig trafen, und schließlich machte Karl ihr einen Heiratsantrag.

Obwohl eine der Sekretärinnen Carin später anvertraute, Karl mit einer anderen Frau, Gwynneth Browning, gesehen zu haben, schlug sie die Warnung in den Wind. Gwynneth war eine rassige Rothaarige, die schon seit langem hinter Karl her war. Als Carin ihn auf sie ansprach, meinte er, er hätte das Mädchen nur über einen Kummer hinweggetröstet.

Naiv und blind vor Liebe, hatte Carin ihm geglaubt, bis sie ihn schließlich selbst mit ihr erwischte. Für Carin war es eine Katastrophe gewesen, doch anstatt die Beherrschung zu verlieren, hatte sie Karl ruhig und gefasst den Verlobungsring zurückgegeben und Schluss gemacht.

Sean hatte Carin aufmerksam beobachtet. “Und nach dieser Enttäuschung haben Sie beschlossen, nie wieder einem Mann zu vertrauen, nehme ich an.”

“Ich wäre ja verrückt, wenn ich es tun würde.”

Sean erzählte nichts über sich. Er sprach lediglich über seine Pläne in der Reitschule. Dabei füllte er Carins Weinglas mehrmals nach und lächelte ihr freundlich zu, aber über sein Privatleben schwieg er sich aus.

Carin ärgerte sich im Nachhinein, dass sie so leichtfertig aus dem Nähkästchen geplaudert hatte, während sie Sean kein Wort über seine Vergangenheit hatte entlocken können. Alles in allem genoss sie den Abend jedoch mehr als erwartet. Wenn Sean guter Laune war, konnte er ein sehr unterhaltsamer Gesprächspartner sein.

Auf dem Heimweg spürte Carin zum ersten Mal, dass der Alkohol ihr zu Kopf gestiegen war. Sie fühlte sich angenehm weinselig und entspannt, und als sie vor Johns Haus hielten, lud sie Sean spontan zu einer Tasse Kaffee ein. Carin fühlte sich so wohl in Seans Gesellschaft wie noch nie zuvor, und sie musste sich eingestehen, dass er doch nicht der Unmensch war, für den sie ihn gehalten hatte.

Sie hatte gerade den Schlüssel ins Schloss gesteckt, da hörte sie vom Wald her den Ruf einer Eule. Überrascht drehte Carin sich um und stieß prompt mit Sean zusammen. Er fasste sie an den Armen, und ein prickelnder Schauer überlief sie. “Hast du die Eule gehört?”, flüsterte sie und duzte Sean unwillkürlich. “Eulen sind meine Lieblingsvögel. Seit ich hier bin, habe ich noch keine gesehen.”

“Dem kann man abhelfen.” Sean ging zum Wagen zurück, zog eine Taschenlampe hinter dem Fahrersitz hervor und kam damit zurück. Dann standen sie mit angehaltenem Atem da und warteten gespannt. Als die Eule zum zweiten Mal rief, leuchtete Sean sofort in die Richtung, in der er sie vermutete. Der helle Schein der Lampe traf genau den Ast, auf dem die einsame Eule saß. Carin sah große, leuchtende Augen in einem runden, weißen Gesicht. Es war ein gespenstischer Anblick. Sekundenlang saß der Vogel wie erstarrt da, dann schwang er die Flügel und verschwand in der Dunkelheit.

“Das war fantastisch”, rief Carin begeistert, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Sean spontan einen Kuss auf die Wange. “Das war toll, Sean. Was für ein Glück, dass du die Taschenlampe hattest.”

Sean zögerte nicht lange. Er zog Carin an sich und küsste sie verlangend. Der Kuss war so leidenschaftlich und überwältigend, dass Carin all ihre Vorsätze vergaß. Sofort spürte sie heiße Erregung.

Während er seinen Kuss vertiefte, streichelte er sanft Carins Nacken und ließ dann die Hände langsam über ihre bloßen Arme gleiten. Carin schloss die Augen und stöhnte leise auf. Sosehr sie sich innerlich auch dagegen wehrte, sie konnte nichts gegen die wunderbaren Gefühle tun, die Seans Berührungen in ihr auslösten. Verlangend strich sie über seinen breiten Rücken und fuhr mit den Fingern durch sein dichtes dunkles Haar.

Schließlich ließ Sean sie los und sah in ihr erhitztes Gesicht. Ein spöttischer Zug umspielte seine Lippen. “Jetzt hast du endlich gezeigt, wie du wirklich bist, Carin. Und nun sollst du auch bekommen, was du willst.” Entschlossen hob er sie auf die Arme und trug sie ins Haus.

Carin schlug wild um sich. “Lass mich los, du gemeiner Kerl!”

Wie hatte sie nur so dumm sein können, Seans Kuss zu erwidern? Warum war es überhaupt so weit gekommen? Sie wusste ja, wohin das führen würde. Der Alkohol ist schuld, schoss es ihr durch den Kopf. Sean hat mich absichtlich beschwipst gemacht, um leichtes Spiel mit mir zu haben. Ich werde niemals mit ihm schlafen. Ein zweites Mal werde ich einen solchen Fehler nicht begehen.

Unbeirrt von ihrer Gegenwehr, trug Sean sie die Treppe hinauf und stieß mit dem Fuß die erstbeste Tür auf. Zu allem Unglück war es auch noch Carins Schlafzimmer. Dann ließ er sie aufs Bett fallen, und sie wartete verängstigt darauf, dass er sich nun die Kleider vom Leib reißen und über sie herfallen würde. Stattdessen aber lachte er nur laut auf. Es war ein heiseres, höhnisches Lachen, das Carin das Blut in den Adern gefrieren ließ.

“Du, Carin Lorimer, gehörst zu den Frauen, die einen Kerl erst heißmachen und dann einen Rückzieher machen, wenn es ernst wird”, sagte er verächtlich. “Das hätte ich mir denken können.”

“Das ist nicht wahr!”, protestierte Carin und richtete sich auf.

“Aber ich will dich trotzdem, Carin, und ich werde dich auch kriegen. Schon von Anfang an hat es zwischen uns geknistert. Zuerst wollte ich es nicht wahrhaben, aber jetzt kann ich meine Gefühle nicht länger unterdrücken.”

“Ich schlafe nicht mit verheirateten Männern”, zischte Carin erbost. Seans überraschendes Bekenntnis hatte ihr nur zu deutlich gezeigt, dass er nicht besser war als Karl. Er wollte nur ihren Körper. Er begehrte sie, sonst nichts.

Sean versteifte sich sofort, und eine dunkle Röte überzog sein Gesicht. Er ballte die Hände zu Fäusten, seine Augen schienen Feuer zu sprühen. Carin presste sich verängstigt gegen das Kissen. Doch dann drehte er sich unvermittelt um und ging hinaus.

Erneut hatte Sean überaus empfindlich reagiert, als Carin seine Frau erwähnt hatte. Carin musste einfach wissen, was zwischen den beiden vorgefallen war. Wie aber sollte sie es herausfinden, wenn Sean jedes Mal abblockte, sobald das Thema auf den Tisch kam?

Seans Kuss zu erwidern war ein schwerer Fehler gewesen. Von nun an musste sie vorsichtig sein. Auf keinen Fall durfte sie es zulassen, dass er sie nochmals küsste. Dass er sich von ihr angezogen fühlte, glaubte sie nicht. Das hatte er nur gesagt, weil er hoffte, sie würde sich ihm dann bereitwilliger hingeben.

Nach einer schlaflosen Nacht stand Carin früh auf und trank ein paar Tassen Kaffee. Essen konnte sie nichts. Mit Unbehagen sah sie dem Zusammentreffen mit Sean entgegen. Zuerst würde er im Büro erscheinen, um mit ihr den Tagesablauf zu besprechen. Vielleicht sollte sie sich einfach aus dem Staub machen? Aber das hatte auch keinen Sinn. Sie konnte ihm schließlich nicht ständig aus dem Weg gehen.

Sean verhielt sich jedoch ganz anders, als Carin erwartet hatte. Er erwähnte den letzten Abend mit keinem Wort. Überhaupt benahm er sich sehr merkwürdig. Er sprach nur über Geschäftliches und ging völlig unpersönlich mit ihr um. Wie kann er nach seinem gestrigen Geständnis nur so tun, als wäre nichts gewesen?, fragte sie sich verwirrt.

Auch in den nächsten Tagen änderte sich nichts. Seit John im Krankenhaus lag, hatten Carin und Sean pausenlos durchgearbeitet. Während sie sich sehr nach ein paar freien Tagen sehnte, schienen ihm die Strapazen absolut nichts auszumachen. Sie jedenfalls brauchte unbedingt etwas Entspannung. Wenigstens für kurze Zeit wollte sie Sean aus dem Weg gehen. So bat sie schließlich John um ein paar freie Tage, und er willigte sofort ein.

Wenig später kam Sean mit düsterer Miene aus dem Krankenhaus zurück. John war Carin zuvorgekommen und hatte Sean von ihrem Vorhaben erzählt. “Wenn du eine Pause brauchst, solltest du damit zu mir kommen und nicht zu John”, wies er Carin schroff zurecht. “Wie soll denn dein Bruder vom Krankenbett aus wissen, wie es hier läuft?”

“Es ist nicht gut, sieben Tage in der Woche zu arbeiten. Jeder Mensch braucht zwischendurch ein bisschen Entspannung”, verteidigte sich Carin.

Sean zog die Brauen hoch. “Vielleicht hast du damit sogar recht. Wir könnten uns ja zusammen freinehmen.”

“So habe ich das natürlich nicht gemeint”, erwiderte Carin ärgerlich.

“Aha, dir wird es wohl zu gefährlich. Hast du endlich gemerkt, dass ich lieber den Jäger spiele als die Beute?”

“So ein Unsinn!”

“Ich versuche nur, die Dinge ins rechte Licht zu rücken. Du willst mich immer noch, da bin ich sicher. Und dass ich dich seit Tagen links liegenlasse, macht dich ganz verrückt, nicht wahr? Deswegen willst du dir auch freinehmen, nämlich um mir aus dem Weg zu gehen.”

“Du bist ja völlig übergeschnappt!” Carin ballte die Hände zu Fäusten, und sie wurde rot vor Zorn. Sie wollte sich umdrehen, doch Sean packte sie am Handgelenk und riss sie an sich. “Nur habe ich mich damit leider selbst bestraft”, sagte er rau und senkte den Kopf, sodass ihre Gesichter sich fast berührten.

Carin versuchte sich loszureißen, doch es war zwecklos. Sean presste den Mund auf ihren und küsste sie leidenschaftlich und fordernd zugleich. Sofort fühlte Carin heißes Begehren in sich aufsteigen. Sean durfte es nicht merken! Diesmal nicht. Mit aller Kraft stemmte sie sich gegen ihn, bis plötzlich die Tür aufflog und ein verdutzter Stalljunge im Zimmer stand. Verlegen stammelte er ein paar Worte, drehte sich dann rasch wieder um und rannte davon.

Sean blitzte Carin drohend an. “Mir kannst du nichts vormachen, mein Schatz, mit deinem Rühr-mich-nicht-an-Gehabe. Ich werde schon noch zu meinem Vergnügen kommen, verlass dich drauf. Aber ein paar Tage freizunehmen ist gar keine schlechte Idee, wenn ich es mir recht überlege. Wie wär’s mit nächstem Wochenende? Wir suchen uns einen schönen Platz im Grünen, an dem wir völlig ungestört sind.”

“Nein! Ich will allein sein. Und außerdem können wir nicht beide gleichzeitig weggehen. Einer muss sich um die Farm kümmern.”

“Keine Angst, ich werde dafür sorgen, dass hier alles bestens organisiert ist. Wir werden sicher viel Spaß miteinander haben. Und jetzt will ich mal sehen, was der Junge vorhin wollte.”

Carin dachte nicht daran, mit Sean wegzufahren. Er kann mich schließlich nicht dazu zwingen, sagte sie sich wütend.

Am Nachmittag war alles ruhig auf dem Reiterhof. Sean war bei John im Krankenhaus, und die Pferde grasten friedlich auf der Koppel. Plötzlich klopfte es an der Bürotür. Carin öffnete und sah sich einer jungen Frau mit kastanienbraunem Haar gegenüber. Sie war wesentlich größer als Carin, etwa Mitte zwanzig und hatte ein sehr hübsches Gesicht.

“Ich suche Sean Savage”, sagte sie mit besorgt klingender Stimme. “Er arbeitet hier, hat man mir gesagt. Kann ich ihn bitte sprechen?”

“Leider nicht”, antwortete Carin. “Er ist im Krankenhaus, aber ich …”

“Um Himmels willen!”, stieß das Mädchen erschrocken aus. “Was ist mit ihm? Bitte, sagen Sie mir, wo er ist. Ich muss sofort zu ihm.”

“Oh nein, ihm ist nichts passiert”, beruhigte Carin sie sofort. “Er besucht nur meinen Bruder. Bestimmt wird er bald zurück sein. Wenn Sie möchten, können Sie hier auf ihn warten.”

Das Mädchen atmete erleichtert auf. “Gott sei Dank. Ich meine, es tut mir leid für Ihren Bruder, aber ich bin froh, dass es nicht Sean ist. Ach, ich habe mich noch gar nicht vorgestellt”, entschuldigte sie sich. “Mein Name ist Stephanie Savage.”

Kaum hatte sie ihren Namen ausgesprochen, hörten sie schon Seans Schritte im Hof. Das Mädchen lief mit einem Freudenschrei auf ihn zu. “Oh Sean, ich habe mir solche Sorgen gemacht! Überall habe ich nach dir gesucht.”


4. KAPITEL

Carin fühlte plötzlich einen schmerzhaften Stich in der Brust. Was war das? Eifersucht? Unmöglich! Sie hatte sich geschworen, solche Gefühle nie wieder zuzulassen.

Das Mädchen musste Seans Frau sein. Was auch immer die beiden auseinander gebracht hatte, nichts von Abneigung oder gar Hass war mehr in Seans Gesicht zu lesen. Im Gegenteil, er hielt die junge Frau liebevoll im Arm und schien über das Wiedersehen ebenso erfreut zu sein wie sie.

“Oh Carin”, bemerkte er wie beiläufig und schmunzelte. “Das ist Stephanie. Mrs. Stephanie Savage. Stephanie – Carin Lorimer.”

“Wir haben uns schon kennengelernt”, sagte Stephanie. “Ihr Bruder liegt im Krankenhaus, und ich sagte, ich sei froh darüber. Zu blöd von mir. Es tut mir leid, Carin. Was hat Ihr Bruder denn? Doch hoffentlich nichts Ernstes?”

“Er darf schon bald nach Hause.” Carin lächelte. “Wir hatten einen Autounfall, aber zum Glück war es nicht so schlimm und …”

“Wie hast du mich gefunden?”, unterbrach Sean ungeduldig das Gespräch.

“Das war gar nicht so einfach”, antwortete Stephanie. “Dein Bruder und ich haben überall nach dir gesucht. Wir haben alle Leute nach dir gefragt, aber niemand konnte uns weiterhelfen. Dann fiel Bruce das Cottage ein, in dem du dich als Junge immer so gern aufgehalten hast. Du kannst dir vorstellen, wie erleichtert ich war, als ich im Dorf erfuhr, dass du tatsächlich hier bist. Ich muss mit dir sprechen, Sean. Können wir zu dir gehen? Bruce muss ich auch noch Bescheid geben, dass es dir gut geht. Er war wie ich ganz außer sich, nachdem du so plötzlich verschwunden warst.”

“Du weißt, warum, Stephanie”, sagte Sean leise. Sie nickte beklommen und senkte den Blick. Carins Herz zog sich schmerzhaft zusammen, als sie das Paar beobachtete. Ganz gleich, was geschehen war, Stephanie schien Sean immer noch sehr zugetan zu sein. Daran bestand kein Zweifel. Carin schluckte schwer und ging bedrückt ins Büro zurück.

Vom Fenster aus sah sie, wie die beiden sich immer noch angeregt unterhielten. Schließlich verließen sie das Gelände in Richtung Wald, wo Seans Cottage lag.

Bei dem Gedanken, dass sie nun allein zusammen in der Hütte waren, wurde Carin regelrecht übel. Ohne es zu wollen, hatte sie sich in Sean verliebt. Und nun tauchte seine Frau auf. So wie Sean sie angesehen hatte, würde es nicht lange dauern, bis sie sich wieder versöhnten. Sean würde mit Stephanie wieder nach Hause gehen, und sie, Carin, würde zurückbleiben und leiden. Warum war sie nur so verletzlich? Warum hatte sie es so weit kommen lassen?

Seit Stephanies Ankunft konnte sich Carin nicht mehr auf ihre Arbeit konzentrieren, und sie war froh, als der Tag allmählich dem Ende zuging. Die Reiter hatten die Pferde zurückgebracht, und Carin hatte eigentlich damit gerechnet, dass Sean nun auch bald auftauchen würde. Er legte höchsten Wert darauf, stets selbst zu überprüfen, ob das Zaumzeug gründlich gereinigt und die Pferde gut versorgt waren. Wieder verspürte Carin dieses unangenehme Gefühl in der Magengegend.

Umso überraschter war sie, als kurz darauf Stephanie vor der Tür stand. “Wir würden uns freuen, wenn Sie heute Abend mit uns essen gingen”, sagte sie geradeheraus. Ihr Gesicht wirkte abgespannt, und Carin hatte den Eindruck, als wäre die anfängliche Freude nur von kurzer Dauer gewesen.

“Oh, tut mir leid, ich wollte noch ins Krankenhaus”, entgegnete Carin. Die Einladung war sicher nicht Seans Idee gewesen. Wahrscheinlich hatten sie wieder Streit gehabt, und nun hoffte Stephanie, die Spannungen durch Carins Anwesenheit etwas zu lockern.

“Wir gehen nicht vor halb acht”, beharrte Stephanie. “Es wäre wirklich schön, wenn Sie mitkommen würden.”

“Also gut”, willigte Carin schließlich ein. “Ich komme mit.”

Im Krankenhaus erzählte Carin ihrem Bruder von Stephanie. John schüttelte fassungslos den Kopf. “Ich wusste gar nicht, dass Sean verheiratet ist. Dir hat er es auch nicht gesagt, oder?”

“Nein, aber so was Ähnliches hatte ich mir schon gedacht. Jedenfalls scheint Stephanie ihn immer noch sehr zu lieben, ganz gleich, was zwischen den beiden vorgefallen ist.”

“Ich hatte eigentlich gehofft, dass du und Sean …, dass ihr euch vielleicht …”

“John!”

“Entschuldige”, erwiderte er bedrückt. “Aber wenn er verheiratet ist, besteht wohl kaum eine Chance, dass ihr zwei zusammenkommt. Ich kann nur hoffen, dass er mich jetzt nicht im Stich lässt. Glaubst du, er könnte das tun?”

Carin zuckte die Schultern. “Keine Ahnung. Ach, übrigens, ich fahre am Wochenende weg.” Nun, da Stephanie hier war, konnte Carin das Wochenende wenigstens allein verbringen. Sie würde einfach ins Blaue fahren und sich irgendwo ein Zimmer nehmen.

Kaum war sie wieder zu Hause, standen Stephanie und Sean vor ihrer Tür, um sie abzuholen. Sean sah ziemlich mitgenommen aus, und Stephanie zwang sich, unbeschwert zu wirken. “Sean kennt ein kleines Restaurant hier in der Gegend. Von außen sieht es zwar nicht besonders aus, aber das Essen soll vorzüglich sein. Ich liebe gutes Essen, Sie auch, Carin?”

Carin stimmte leise zu und setzte sich dann auf den Rücksitz von Stephanies Mercedes Cabrio.

Restaurant und Menü waren ausgezeichnet, doch keiner der drei hatte großen Appetit. Stephanie bemühte sich, Seans schlechte Laune zu ignorieren, doch schließlich färbte die trübe Stimmung auch auf die beiden Frauen ab. Die meiste Zeit über saßen sie schweigend am Tisch und stocherten lustlos in ihrem Essen herum.

“Wie lange werden Sie noch hier bleiben?”, wandte sich Carin an Stephanie, um das beklemmende Schweigen zu brechen.

“Nur noch bis morgen”, antwortete Stephanie zu Carins Erstaunen. “Die Suche nach Sean hat mich schon genug Zeit gekostet. Nun muss ich sehen, dass ich wieder zurück an meinen Schreibtisch komme.”

Carin wunderte sich im Stillen, dass der Job Stephanie wichtiger war als ihre Ehe. Und Sean?

“Nein, ich gehe nicht mit”, beantwortete er rasch Carins unausgesprochene Frage, als hätte er ihre Gedanken gelesen. “Ich werde die Abmachung, die ich mit John getroffen habe, in jedem Fall einhalten.”

“Ich versuche ihm schon die ganze Zeit klarzumachen, dass er falsche Prioritäten setzt”, sagte Stephanie gequält. “Er müsste sich eigentlich um sein eigenes Geschäft kümmern.”

“Das liegt in guten Händen.”

“Aber du kannst nicht erwarten, dass David alle Entscheidungen allein trifft”, beharrte Stephanie. “Ganz bestimmt gibt es Situationen, in denen er deinen Rat braucht. Lass mich ihm wenigstens sagen, wo du bist.”

“Nein! Und jetzt Schluss damit. Kommt, wir gehen.” Sean schob den Stuhl zurück und stand auf, und Stephanie und Carin blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen.

“Es tut mir leid, dass wir Ihnen den Abend verdorben haben”, entschuldigte sich Stephanie. “Sean ist wirklich unmöglich, wenn er schlechte Laune hat. Könnten Sie nicht einmal mit ihm reden?”

“Ich?” Carin sah sie verdutzt an. “Auf mich hört er doch erst recht nicht.”

Stephanie betrachtete Carin nachdenklich. “Ich dachte, Sie und Sean seien gute Freunde. Jedenfalls hat er mir viel von Ihnen erzählt.”

“Wirklich?”

“Als ich ihn heute Nachmittag zum ersten Mal sah, fiel mir sofort auf, wie sehr er sich verändert hat. Das muss an Ihnen liegen, Carin. Als er von zu Hause fortging, war er nur ein Schatten seiner selbst.”

Carin wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. “Ja, er hat sich verändert, das gebe ich zu. Das heißt, soweit ich das überhaupt beurteilen kann. Ich kenne ihn ja erst seit ein paar Wochen. Aber wenn, dann bestimmt nicht meinetwegen, sondern weil die Arbeit hier auf dem Hof ihn ausfüllt.”

“Na ja, das mag schon sein”, stimmte Stephanie widerstrebend zu. “Sean liebt es, im Freien zu sein. Vielleicht brauchte er wirklich eine Veränderung.”

Am nächsten Morgen erschien Sean allein im Büro. “Ist Stephanie schon weggefahren?”, fragte Carin überrascht.

“Vor ein paar Minuten”, antwortete Sean knapp. “Können wir jetzt anfangen? Wir haben heute viel zu tun.”

Seans üble Laune hielt den ganzen Tag über an. Umso überraschter war Carin, als er sie am Abend bat, am nächsten Morgen um acht Uhr fertig zu sein.

“Das ist doch nicht dein Ernst?”, fragte sie perplex.

“Warum nicht?”

“Weil …, ich meine, wegen Stephanie und so …”

“Es hat sich nichts geändert”, erwiderte Sean schroff, “wir fahren.”

Carin überkam ein Gefühl aus Furcht und freudiger Erwartung. Sie wusste, Sean würde seinen Willen durchsetzen. Sie wollte ja mit ihm zusammen sein. Aber würde sie es schaffen, ihre Gefühle zu verbergen?

“Hast du denn schon Pläne gemacht? Ich meine, wohin fahren wir überhaupt? Hast du Zimmer für uns gebucht?”

“Das überlasse ich dem Zufall.” Ein verheißungsvolles Lächeln lag auf Seans Gesicht, als er das Büro verließ.

Am Samstagmorgen war Carin schon lange vor der vereinbarten Zeit fertig. Sie hatte kaum geschlafen, hatte sich über ihre Gefühle zu Sean den Kopf zerbrochen.

Sean stand kurz vor acht vor der Tür. “Schön, dass du fertig bist”, begrüßte er Carin und nahm ihre Reisetasche. Dann warf er sie in den Kofferraum seines Wagens, nahm Carin den Hausschlüssel aus der Hand und schloss die Tür ab. Schweigend gab er ihr den Schlüssel zurück. Das fängt ja gut an, dachte Carin gereizt.

Trotz seines kompromisslosen Verhaltens wirkte Sean ungemein anziehend auf sie. Carin war klar, was er mit diesem Wochenendausflug bezweckte: Er wollte mit ihr schlafen.

Ein Mann wie Sean konnte nicht lange ohne Frau leben. Das hatte er ja auch offen zugegeben. Und so, wie sich die Lage zwischen ihm und Stephanie entwickelte hatte, war er in dieser Hinsicht sicher nicht auf seine Kosten gekommen.

Carin wusste, dass es ihr sehr schwerfallen würde, ihm zu widerstehen. Aber sie durfte nicht nachgeben. Wenn Sean auch nur im Entferntesten ahnte, was sie für ihn empfand, hätte dies verheerende Folgen. Sie würde das gleiche Trauma wie vor wenigen Jahren noch einmal durchleben müssen.

Carin blickte Sean missmutig an. “Ich verstehe nicht, warum Stephanie ohne dich zurückgefahren ist”, platzte sie heraus. Im nächsten Moment bereute sie schon, dass sie das Thema aufgegriffen hatte.

“Sie hatte keinen Grund zu bleiben”, sagte Sean kühl.

“Du meinst, du wolltest nicht, dass sie bleibt. Ich verstehe dich nicht, Sean. Was erwartest du eigentlich von einer Frau? Eine bessere als Stephanie wirst du kaum finden. Dass sie dich liebt, sieht doch ein Blinder.”

“Du hast recht, Stephanie ist eine bemerkenswerte Frau.”

“Und trotzdem lässt du sie gehen. Was bist du nur für ein Mensch, Sean Savage? Eine Frau wie Stephanie hast du gar nicht verdient.”

Um Seans Mundwinkel zuckte es. “Wenn du die Tatsachen kennen würdest, hättest du das nicht gesagt.”

“Warum klärst du mich dann nicht auf?”

“Weil ich mein Privatleben nicht jedem auf die Nase binden will. Und du hältst dich gefälligst auch heraus. Wir sind schließlich nicht hier, um uns zu streiten und über Dinge zu reden, die dich nichts angehen, sondern um uns zu entspannen und die schöne Landschaft zu genießen.”

Carin zog es vor zu schweigen. Mehrere Male hielten sie an, um eine alte Schlossruine oder das farbenprächtige Mosaik der goldgelben Felder und grünen Wiesen zu bewundern. Manchmal kam es vor, dass einige Kühe die enge Landstraße versperrten. Dann warteten Sean und Carin geduldig, bis sie wieder gemächlich davontrotteten.

Carin merkte, dass Sean sie mitunter forschend betrachtete. Unbehaglich rutschte sie auf ihrem Sitz herum. Sie fragte sich insgeheim, ob er wohl spürte, was sie für ihn empfand. Oder war er in Gedanken nur bei Stephanie?

Nach einer Weile hielten sie an einem kleinen Café an der Landstraße, um sich mit Sandwiches und Kaffee zu stärken. Danach ging es weiter in Richtung Süden, durch eine einsame und verlassene Gegend. Mit Heidekraut bewachsene Hügel und Berge beherrschten das Landschaftsbild.

Wenig später waren sie am Ziel. Sie befanden sich auf einer Landspitze direkt über dem Meer. Carin traute ihren Augen nicht. Vor ihnen stand nichts weiter als ein winziger Wohnwagen.

“Hier sollen wir bleiben?”, fragte sie ungläubig.

“So ist es.”

“Aber das geht doch nicht”, protestierte Carin. “Das kommt überhaupt nicht infrage.”

“Und warum nicht?”

“Weil …, weil ich es nicht will.”

“Hast du etwa Angst, mir zu nahe zu kommen?”

“Nein. Es ist nur … ich hatte eigentlich damit gerechnet, in einem Hotel zu übernachten, mit getrennten Zimmern. Wenn ich das gewusst hätte …”

“Wärst du erst gar nicht mitgekommen. Der Wohnwagen ist doch ideal für uns. Er gehört einem alten Collegefreund von mir, und ich darf ihn nutzen, solange ich will. Keine Angst”, setzte er hinzu, als er Carins missbilligendem Blick begegnete. “Wir bleiben nur eine Nacht. Länger können wir Johns Reiterhof nicht unbeaufsichtigt lassen. Für das Wochenende hat jeder seine Anweisungen, und ich denke, es wird keine Probleme geben.”

Er stieg aus dem Auto und schloss den Wohnwagen auf. Carin folgte ihm zögernd, stellte dann aber überrascht fest, dass der Wagen recht gemütlich eingerichtet war. Sean holte eine Kiste aus dem Kofferraum, die alles enthielt, was man für ein Wochenende brauchte: Milch, Eier, Brot, Fleisch und Gemüse. Er hat wirklich nichts vergessen, wunderte sie sich im Stillen.

Nachdem der Proviant gut verstaut war, schlug Sean vor, einen Spaziergang zum Strand zu machen. Ein schmaler Pfad führte im Zickzack an der Felsenküste entlang. Das Meer war tiefblau, der Sandstrand goldgelb und völlig menschenleer. Unzählige Möwen zogen über den sich brechenden Wellen ihre Kreise, und die scharfen Klippen, die die Bucht säumten, bildeten einen traumhaft schönen Hintergrund.

Seans schlechte Stimmung war verflogen, und Carin wurde sich erneut seiner überwältigen Anziehungskraft bewusst. Gemeinsam suchten sie nach kleinen Krabben, die sich in den winzigen, durch die Ebbe freigelegten Felslöchern verkrochen hatten. Seans Nähe machte Carin immer nervöser. Sie versuchte sich ein Stück von ihm abzusetzen, aber er folgte ihr beharrlich.

Obwohl er Carin nicht berührte, war seine erotische Anziehungskraft so stark, dass Carin vor Sehnsucht nach ihm fast verging, und sie fragte sich, wie lange sie ihm würde widerstehen können.

Sean hatte darauf bestanden, das Abendessen selbst zu kochen, und so setzte Carin sich mit einer Zeitschrift in eine Ecke des Wohnwagens. Zu lesen war ihr jedoch unmöglich. Sie konnte den Blick einfach nicht von Sean wenden.

Die von ihm zubereiteten mageren Rippchen mit Maisgemüse und Röstkartoffeln schmeckten köstlich. Carin saß Sean an dem kleinen Ausziehtisch gegenüber. Obwohl sie eigentlich nicht hungrig gewesen war, leerte sie den ganzen Teller.

Danach blieben sie am Tisch sitzen und unterhielten sich über alles Mögliche. Sean sah Carin tief in die Augen, legte seine Hand auf ihre und streichelte sie sanft. Carin wollte die Hand wegziehen, konnte es aber nicht. Von Sean gestreichelt zu werden war einfach wundervoll. Sie wusste, dass er sie verführen wollte, aber sie hatte nicht die Kraft, sich gegen seine Zärtlichkeiten zu wehren.

Plötzlich zog er seine Hand zurück. “Ich glaube, wir sollten jetzt das Geschirr spülen.”

Carin musste beinahe lachen, so unerwartet kam der Vorschlag. Doch Sean sah sie so verlangend an, dass sie froh war, sich mit dem Abwasch ablenken zu können.

“Du hast gekocht, und ich werde spülen”, erklärte sie bestimmt. “Geh schon vor zum Strand. Ich komme dann nach, wenn ich fertig bin.”

Zu Carins Erstaunen war Sean sofort einverstanden. Er stand auf und lächelte sie vielversprechend an. Offensichtlich wusste er genau, welche Wirkung seine Zärtlichkeiten auf sie gehabt hatten.

Carin ließ sich Zeit mit dem Abwasch. Sie dachte nicht daran, zu Sean an den Strand zu gehen. Es war zu gefährlich. Sie hatte von vornherein gewusst, was mit diesem gemeinsamen Wochenende auf sie zukommen würde. Einerseits war sie glücklich, mit Sean zusammen sein zu können, auf der anderen Seite jedoch litt sie entsetzlich. Er war verheiratet, und es gab nichts Schlimmeres als eine Liebe, die nicht erwidert wurde.

Als Sean wiederkam, war es schon fast dunkel. “Was ist los mit dir? Warum bist du nicht gekommen?”

“Ich war zu müde”, log Carin, und das Herz schlug ihr dabei bis zum Hals. Nun gab es kein Entrinnen mehr. In dem engen Wohnwagen würde sie Sean auf Gedeih und Verderb ausgeliefert sein.

“Dann sollten wir zu Bett gehen”, schlug er lächelnd vor.

Carin war erleichtert, als Sean die Sitze zu zwei getrennten Betten aufklappte. Nachdem er sie überzogen und Kissen daraufgelegt hatte, ging er hinaus, um noch etwas frische Luft zu schnappen.

Carin nutzte die Gelegenheit, um sich in Windeseile auszuziehen und zu waschen. Dann legte sie sich schnell in das Bett, das am weitesten von der Tür entfernt stand. Als sie Sean schließlich kommen hörte, begann ihr Herz erneut, wild zu hämmern. Sie schloss die Augen und lauschte mit angehaltenem Atem, während Sean sich auszog. Unwillkürlich stellte sie sich seinen nackten, muskulösen Körper vor und erschauerte.

Dann wurde der Wasserhahn aufgedreht, und Carin hörte, wie Sean sich wusch und sich die Zähne putzte. Hoffentlich legt er sich jetzt ins Bett, dachte sie aufgeregt. Stattdessen kam er leise auf sie zu. Carin verkrampfte sich unwillkürlich. Sie wollte Sean, sie begehrte ihn, aber sie durfte dem nicht nachgeben. Immer wieder tauchte Karls Bild vor ihrem inneren Auge auf und erinnerte sie schmerzlich daran, auf welche gemeine Weise er sie ausgenutzt hatte. Und genau das würde Sean auch tun.

Seans sanfte Stimme riss sie plötzlich aus ihren Gedanken. “Ich will dich ja nicht stören, Carin, aber mein Pyjama liegt unter deinem Kissen.”

Carin öffnete die Augen, und ihr Atem stockte bei Seans Anblick. Er war nur mit einer Unterhose bekleidet, und sein Körper war so kraftvoll und muskulös, wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Carin war sicher, dass Sean log, denn sie hatte ihn nichts unter das Kissen legen sehen. “Du hättest mir vorher sagen sollen, in welches Bett ich mich legen soll”, erwiderte sie mürrisch. “Soll ich das andere nehmen?”

“So etwas würde ich doch nie von dir verlangen”, spöttelte er. “Du brauchst nur den Kopf zu heben, damit ich den Schlafanzug herausziehen kann.”

Carin stützte sich auf den Ellenbogen, und Sean griff unter das Kissen. Sofort spürte sie die angenehme Wärme, die sein Körper ausstrahlte, und den frischen Duft seines Atems.

Tatsächlich zog er ein Paar schwarze Boxershorts unter dem Kissen hervor. Er könnte genauso gut ohne schlafen, dachte Carin verärgert. Sie war überzeugt davon, dass er nur einen Grund gesucht hatte, um an ihr Bett zu kommen.

Sean blieb stehen und sah Carin sekundenlang eindringlich an. Wieder fühlte sie heißes Verlangen in sich aufsteigen. Doch dann wandte er sich ab und ging in sein Bett. Carin atmete auf. Es wäre schwer gewesen, ihm zu widerstehen, sehr schwer.

Vergeblich versuchte Carin einzuschlafen, doch Seans Nähe ließ sie keine Ruhe finden. Sosehr sie sich auch bemühte, ihre Gefühle zu verdrängen, es hatte keinen Sinn. Sie sehnte sich so heftig nach Seans Liebe, dass es schmerzte.

Grübelnd lag sie da und lauschte dem rhythmischen Schlagen der Wellen am Strand. Hin und wieder war der Schrei eines Seevogels zu hören. Sean lag an der anderen Seite des Wohnwagens und gab keinen Laut von sich. Offensichtlich war er eingeschlafen.

Ärger stieg in Carin auf. Wie konnte Sean nur so seelenruhig schlafen, während sie hellwach war? Ein heißer Drink, das hilft vielleicht, überlegte sie. Aber alles, was sie dazu brauchte, befand sich direkt neben Seans Bett. Auf keinen Fall durfte sie ihn wecken. Das konnte fatale Folgen haben. Carin warf sich auf die andere Seite und versuchte erneut einzuschlafen. Vergeblich.

Vorsichtig stand sie auf, schlich auf Zehenspitzen durch den Raum und blieb vor Seans Bett stehen. Es war so stockdunkel, dass sie Seans Körper unter der dünnen Decke kaum erkennen konnte. Am liebsten hätte sie ihn nun berührt, hätte sein Gesicht und sein dichtes dunkles Haar gestreichelt und ihn geküsst. Die Versuchung war so groß, dass Carin vor Verlangen zu zittern begann. Nein, tu’s nicht, sagte ihr die Stimme der Vernunft, und schnell wandte sie sich ab.

An die Spüle und den Herd zu kommen, war jedoch gar nicht so einfach. Alles lag fürchterlich dicht beieinander. Carin beschloss, auf den heißen Drink zu verzichten und stattdessen nur ein Glas kalte Milch zu trinken. Der winzige Kühlschrank stand direkt neben dem Kopfende von Seans Bett. Carin zwängte sich in die enge Lücke und öffnete vorsichtig den Kühlschrank. Dann nahm sie die Milchflasche heraus und füllte ein Glas. Die Flasche noch in der Hand, trank sie einen erfrischenden Schluck.

“Mir kannst du auch was einschenken.”

Vor lauter Schreck glitt Carin die Flasche aus der Hand, fiel auf den Rand der Spüle und schließlich auf Seans Bett, wobei sich die Milch in einer großen Lache über seine Bettdecke ergoss.

“Verdammt noch mal, kannst du nicht aufpassen!”, fluchte er, sprang mit einem Satz aus dem Bett und knipste das Licht an.

“Hättest du mich nicht so erschreckt, wäre das nicht passiert”, verteidigte sich Carin. Sie hob die Flasche auf und suchte nach einem Lappen, um die Milch damit aufzusaugen, die mittlerweile schon größtenteils im Bettzeug versickert war. “Ich wusste ja nicht, dass du wach bist.”

“Wenn du wie ein Trampel in der Dunkelheit herumgeistern musst, ist das auch kein Wunder, oder?”

“Ich konnte eben nicht schlafen und hatte Durst. Außerdem kann ich nichts dafür, dass du aufgewacht bist. Ich war wirklich leise. Du hast eben einen leichten Schlaf.”

“Und was machen wir jetzt? Ich habe keine frische Decke mehr.” Sean ließ den Blick über Carins kurzes, dünnes Nachthemd gleiten, und sie hielt vor Anspannung den Atem an.

“Leg dich in mein Bett”, antwortete sie kühl und zwang sich, ruhig zu bleiben. “Ich kann sowieso nicht schlafen. Ich setze mich hier hin und lese oder mache sonst was.”

“Das sieht dir ähnlich”, spottete Sean. “Weißt du, wie spät es ist? Zwei Uhr nachts.”

“Das macht nichts”, erwiderte Carin trotzig. “Ich brauche nur eine Decke zum Einwickeln, dann bin ich schon zufrieden.”

“Was du nicht sagst. Das Dumme dabei ist nur, dass es keine Decke mehr gibt. Geh wieder ins Bett, Carin. Und stör mich nicht mehr.” Sean zog die nasse Decke vom Bett und ging nach draußen, wo er sie zum Trocknen über einen Busch hängte.

Carin schwieg, um ihn nicht noch mehr zu verärgern. Seufzend trippelte sie zurück zu ihrem Bett und kuschelte sich unter die Decke.

Sonnenstrahlen fielen durch das Fenster und bildeten helle Muster auf den Vorhängen, als Carin die Augen aufschlug. Sie hatte tatsächlich fest geschlafen. Ihr Blick fiel auf Seans Bett. Es war bereits zugeklappt, und nichts deutete darauf hin, dass er heute Nacht hier geschlafen hatte. Er war nirgendwo zu sehen.

Carin wusch sich rasch und zog sich an. Sie hatte sich gerade eine Tasse Kaffee eingeschenkt, als die Wohnwagentür aufging. “Aha, das Mädchen, das behauptet, nicht schlafen zu können, scheint nun endlich wach zu sein.” Sean lächelte vergnügt.

Vor lauter Eile hatte Carin gar nicht auf die Uhr gesehen. “Oh, schon fast zehn”, stellte sie verwundert fest. “Warum hast du mich nicht geweckt?”

“Du hast so fest geschlafen und so schön dabei ausgesehen, da brachte ich es nicht übers Herz.”

Carin spürte, wie sie rot wurde. Der Gedanke, dass Sean sie im Schlaf betrachtet hatte, machte sie verlegen. “Ich kann mich nicht daran erinnern, wann ich das letzte Mal so lange geschlafen habe”, lenkte sie ab. “Hast du schon gefrühstückt?”

Sean schüttelte den Kopf.

“Dann mache ich uns jetzt schnell was Feines.”

Kurz darauf saßen die beiden an dem winzigen Klapptisch und verzehrten Eier mit Speck. Wieder flammte in Carin die Sehnsucht nach Seans Zärtlichkeiten auf. Sie brauchte ihn nur anzusehen, und schon brannte in ihr der Wunsch, ihn zu berühren und zu küssen. All diese Gefühle vor ihm zu verbergen war schwer, ja fast unmöglich.

Sie nahm das letzte Stück Speck auf die Gabel und führte es zum Mund. Sean saß ihr schweigend gegenüber und verfolgte jede ihrer Bewegungen, bis sein Blick an ihren Lippen hängen blieb. Carin wurde immer nervöser. Unbehaglich streckte sie die Beine aus und streifte dabei versehentlich Seans Fuß. Die harmlose Berührung löste sofort ein wohliges Prickeln bei ihr aus.

“Du hast einen sehr sinnlichen Mund, Carin”, sagte Sean sanft. “Zum Küssen wie geschaffen. Du bist verdammt sexy, weißt du das? Hast du nicht manchmal Sehnsucht nach einem Mann?”

“Ich brauche keinen Mann nur fürs Bett, falls du das meinst.”

“Genau das meine ich.”

“Darf man fragen, wie du darauf kommst?”

“Ich bin ein Mann, Carin, und du bist eine Frau. Wir haben die ganze Nacht miteinander verbracht, und ich habe dich im Nachthemd gesehen. Das bleibt doch bestimmt nicht ohne Wirkung, meinst du nicht auch?”

“Ach, und nun denkst du, bei mir sei das ganz genauso, und deshalb sei ich bereit, alles mit mir machen zu lassen. Du glaubst wohl, ich hätte es nötig!” Carins Augen blitzten vor Zorn, als sie vom Tisch aufstand. “Da irrst du dich aber gewaltig, Sean Savage. Du ahnst nicht im Geringsten, was ich fühle.”

“Oh doch.” Sean war ebenfalls aufgestanden und war ihr jetzt so nah, dass sie sich fast berührten. “Während der letzten vierundzwanzig Stunden hätte ich dich haben können, Carin, jederzeit. Das weißt du so gut wie ich.”

Carin schloss die Augen. Seans Selbstsicherheit grenzte schon an Unverschämtheit. “Was weißt du schon von mir?”, sagte sie bitter.

“Mehr, als du denkst, Darling.” Er zog sie zu sich heran, und ein vielversprechendes Lächeln umspielte seinen Mund. “Und das werde ich dir jetzt beweisen.”

Und dann küsste er sie wild und fordernd. Gegen ihren Willen reagierte sie voller Leidenschaft, und alles um sie herum schien sich zu drehen. Ich bin nur ein Ersatz für Stephanie, kam es ihr wieder in den Sinn. In Wirklichkeit sieht er nur diese Frau und nicht mich.

Obwohl Seans Kuss in Carin unbeschreibliche Gefühle weckte, versuchte sie mit aller Kraft, sich ihm zu entziehen, bis es ihr tatsächlich gelang, einen Arm freizubekommen. Sie holte aus und schlug Sean ins Gesicht.

So unerwartet der Schlag auch gekommen war, Sean zuckte nicht einmal mit der Wimper. Im ersten Moment war Carin entsetzt über sich selbst, doch dann fasste sie sich und sagte bestimmt: “Mich benutzt man nicht als Ersatz, merk dir das. Wenn du so dringend eine Frau brauchst, dann geh zurück zu deiner eigenen.”

Sekundenlang herrschte spannungsgeladenes Schweigen. Carin fragte sich, ob sie zu weit gegangen war. Sie wollte sich entschuldigen, doch Sean kam ihr zuvor. “Meine Frau ist tot”, sagte er leise und mit ausdrucksloser Miene.

“Was? Stephanie ist tot?”

Sean schüttelte den Kopf. “Nein, nicht Stephanie. Sie ist meine Schwägerin. Josie war ganz anders. Stephanie ist eine wundervolle Frau, doch solche Mädchen findet man leider nur sehr selten.”

“Ist sie deshalb hierher gekommen? Um dir vom Tod deiner Frau zu berichten?”

“Unter anderem, ja. Aber Josie und ich waren geschieden, wir liebten uns nicht mehr. Trotzdem tut es mir leid für sie. Ein solches Schicksal würde ich nicht einmal meinem schlimmsten Feind wünschen.”

“War sie krank?”

Sean machte eine wegwerfende Handbewegung. “Josies Krankheit waren andere Männer. Ich frage mich, mit welchem armen Teufel sie wohl gerade zusammen war, als sich der Unfall ereignete. Sie war völlig verdorben und ohne jede Moral.”

“Das tut mir leid, Sean”, sagte sie betroffen. “Habt ihr …, hast du Kinder?”

“Nein, zum Glück nicht.”

“Magst du denn keine Kinder?”, fragte sie vorsichtig.

“Manchmal ist es besser, wenn man keine hat.”

“Warum sagst du so etwas, Sean?”

“Das spielt doch keine Rolle”, antwortete er gereizt. “Im Leben kommt es meistens anders, als man denkt. Ich jedenfalls werde mich nicht mehr binden. Ich will allein und nach meinen eigenen Vorstellungen leben, und was die anderen denken, darauf pfeife ich.”

Carin verstand nicht ganz, was er damit sagen wollte. Irgendwie machte das alles keinen Sinn. Sie wandte sich ab und begann schweigend, den Tisch abzuräumen. Als Sean vorschlug, nach Hause zu fahren, stimmte sie gleichgültig zu. Hier zu bleiben, um die Spannung nur zu verstärken, brachte ohnedies nichts.

Auf der Rückfahrt sprach keiner ein Wort. Carin fühlte sich scheußlich. Erleichtert atmete sie auf, als sie endlich zu Hause waren und jeder seiner Wege ging.

Noch am gleichen Abend besuchte Carin John im Krankenhaus. Sie brannte darauf, ihm von Seans Frau zu erzählen.

“Warum hat er dich denn in dem Glauben gelassen, Stephanie sei seine Frau?”, fragte John verständnislos.

“Keine Ahnung. Der Mann ist mir ein Rätsel.”

“Und du? Was ist mit dir? Ich weiß, dass er dir nicht gleichgültig ist, auch wenn du es nicht zugibst.”

“Sean hat nicht die Absicht, je wieder zu heiraten. Das hat er mir deutlich genug gesagt. Ich bin froh, wenn du wieder auf dem Damm bist, damit er nach Hause gehen kann, wo immer das auch sein mag.”

“Apropos nach Hause gehen”, warf John ein. “Morgen werde ich entlassen. Natürlich werde ich noch eine Weile Krücken brauchen, aber wenigstens muss ich nicht mehr im Bett liegen. Und Liz hat versprochen, mich zu besuchen. Wie findest du das?” John strahlte.

“Dann brauchst du Sean also gar nicht mehr?” Der Gedanke, Sean nun für immer zu verlieren, machte Carin plötzlich ganz traurig.

“Nein, so fit bin ich nun auch wieder nicht. Eine Weile wird er schon noch bleiben müssen. Wer weiß, vielleicht ändert er seine Einstellung zur Ehe ja doch noch.”

Das bezweifelte Carin stark. Sean hatte ganz eindeutig klargestellt, wie er über Frauen dachte. Er würde mit ihr schlafen, wenn sie wollte, aber er liebte sie nicht. Die Erfahrung mit Josie hatte aus ihm einen misstrauischen, verbitterten Menschen gemacht.

Am nächsten Morgen, als Sean das Büro betrat, teilte Carin ihm mit, dass John heute aus dem Krankenhaus entlassen werde.

Sean war überrascht. “Kann er denn schon wieder arbeiten?”

“Noch nicht, er muss sich noch etwas schonen.”

“Also ist meine Zeit hier bald zu Ende.” Ein Schatten huschte über Seans Gesicht. “Wirst du mich vermissen, wenn ich nicht mehr hier bin?”, fragte er plötzlich.

Carin wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Im ersten Moment war sie versucht, die Wahrheit zu sagen, doch dann besann sie sich. “Ja, ich vermisse dich bestimmt – wie einen alten Turnschuh.”

Auf Seans Zügen zeichnete sich Ärger ab. Mit einer solchen Antwort hatte er nicht gerechnet. Carin war sicher, dass er mit einer abfälligen Bemerkung kontern würde, doch stattdessen blieb er ruhig und wechselte unvermittelt das Thema. “John wird sich freuen, wenn er sieht, wie gut wir gewirtschaftet haben. Die Einnahmen sind im Vergleich zum letzten Jahr gestiegen, und Buchungen hatte er noch nie so viele wie in diesem Monat.” Dann verließ er kurzerhand das Büro.

Carin tat es leid, dass sie gelogen hatte, aber was hätte sie tun sollen? Sie musste sich mit einer Lüge schützen. Am liebsten hätte sie sich irgendwo verkrochen und sich die Augen ausgeweint. Niemals durfte Sean erfahren, was sie wirklich für ihn empfand.

Kurz vor dem Mittagessen wurde John im Krankenwagen nach Hause gebracht. Er humpelte auf Krücken ins Haus und strahlte übers ganze Gesicht. Schon wenige Tage später hatte er sich so weit erholt, dass er wieder im Büro arbeiten konnte.

Sean war oft mit John zusammen, und als dieser ihn schließlich zum Abendessen einlud, war Carin sofort klar, was ihr Bruder damit bezweckte. Sie versuchte sich herauszureden, doch John ließ keine Ausrede gelten. “Das ist das Mindeste, was wir für Sean tun können”, erklärte er. “Er hat sich als wahrer Freund erwiesen.”

Dass Liz ebenfalls eingeladen war, machte die Sache für Carin wenigstens etwas erträglicher. Trotzdem fand sie es nicht richtig, dass ihr Bruder sie mit Sean verkuppeln wollte. Während der letzten Tage war es leicht gewesen, Sean aus dem Weg zu gehen, aber heute Abend würde das nicht möglich sein.


5. KAPITEL

Carin stand in der Küche und bereitete das Abendessen vor. Es gab Hähnchen mit Kartoffelsalat und zum Nachtisch Schokoladenpudding, den John besonders gern mochte. Carin hatte ein schlichtes mintgrünes Baumwollkleid angezogen, dazu gletscherblaue Ohrhänger, und ihr Make-up war dezent.

Obwohl sie ein Treffen mit Sean eigentlich hatte vermeiden wollen, musste sie sich eingestehen, dass sie sich nun doch auf ihn freute. Als es auf acht Uhr zuging, wurde sie immer nervöser.

Liz war bereits da. In ihrer zitronengelben Seidenbluse und dem engen grauen Rock sah sie großartig aus. Es war das erste Mal, dass John sie nicht in ihrer Schwesternuniform sah. Die beiden waren so verliebt, dass sie nur noch Augen füreinander hatten.

Sean und mich werden sie gar nicht wahrnehmen, dachte Carin. Eigentlich wäre es nicht nötig gewesen, ihn einzuladen. Ich hätte das Abendessen kochen und mich dann zurückziehen können. Nun muss ich die gutgelaunte Gastgeberin spielen und so tun, als amüsierte ich mich.

In diesem Augenblick klingelte es, und Carin öffnete mit klopfendem Herzen die Tür. Sean trug eine leichte blaue Hose, ein ebenfalls blaues Leinenhemd und dazu graue Lederschuhe. Er sah so unverschämt gut aus, dass es Carin die Sprache verschlug.

“Komm doch herein”, brachte sie endlich hervor und war erstaunt, wie heiser ihre Stimme klang.

Sean lächelte ihr jungenhaft zu. “Also, ich weiß nicht, irgendwie habe ich das Gefühl, dass du dich auf diesen Abend gar nicht freust.”

“So ein Unsinn”, erwiderte sie gereizt. Sie ärgerte sich, dass er sie wieder einmal durchschaut hatte.

“Vergiss nicht, mein Schatz, dass ich dich besser kenne als du dich selbst. Du bist so aufgeregt wie ein Schulmädchen vor seinem ersten Ball.”

Sean hatte recht. Ein Blick in seine Augen brachte sie schon völlig aus der Fassung. Sean legte die Hand an ihre Wange und strich sanft mit dem Daumen darüber. Die zarte Berührung ließ sie erschauern.

Er spielt schon wieder das alte Spiel, ging es ihr durch den Kopf. Er will nur meinen Körper, sonst nichts. Sie löste sich mit Gewalt aus Seans Bann. “Bitte, Sean, ich muss mich ums Essen kümmern. John und Liz sitzen im Wohnzimmer. Geh doch schon mal vor, ich bin in ein paar Minuten fertig.”

In der Küche holte Carin erst mal tief Luft. Es war zum Verzweifeln. Sie konnte Seans erotischer Ausstrahlung einfach nicht widerstehen. Sobald er sie berührte, war es um sie geschehen, und all ihre Vorsätze, ihn abzuweisen, waren dahin. Sie liebte und begehrte Sean, ja, sie brauchte ihn sogar. Und diese Gefühle konnte man nicht einfach verdrängen.

Als Carin schließlich ins Wohnzimmer trat, begegnete sie sofort Seans Blick. Er lächelte amüsiert, und Carin schien, als wüsste er genau, was sie dachte. Sie zwang sich zur Ruhe und hielt seinem Blick einige Sekunden lang stand, bevor sie zu John und Liz hinübersah.

Liz saß neben ihm auf der Stuhllehne und hielt liebevoll seine Hand. Die beiden himmelten sich regelrecht an. Carin beneidete ihren Bruder wehmütig um das Glück, seine Gefühle für Liz so offen zeigen zu können.

“Hoffentlich weiß John, was er tut”, raunte Sean ihr zu.

“Du hältst es natürlich für unmöglich, dass die beiden glücklich miteinander werden können”, erwiderte Carin scharf. “Ich finde, sie passen sehr gut zusammen.”

“Wie ein Mensch wirklich ist, weiß man erst, wenn man mit ihm zusammenlebt.”

“Du hast eben Pech gehabt. Nicht alle Frauen sind so wie Josie.”

“Nein? Meiner Meinung nach sind sie es.”

“He, ihr zwei”, schaltete John sich ein, “wann gibt’s denn was zu essen? Liz und ich sind schon am Verhungern.”

“Alles ist fertig und wartet nur noch auf euch.” Carin lächelte den beiden zu. “Kommt und setzt euch an den Tisch.”

Während des Essens kümmerten John und Liz sich fast ausschließlich umeinander, sodass Carin nichts anderes übrig blieb, als sich mit Sean zu befassen. Wie aber konnte sie sich zwanglos mit dem Mann unterhalten, den sie liebte?

Nachdem alle mit dem Essen fertig waren, räumte Carin rasch den Tisch ab und floh in die Küche. Auf diese Weise kann ich Sean wenigstens für kurze Zeit entgehen, hoffte sie. Doch sie hatte sich verrechnet. Er war ihr gefolgt und bestand nun darauf, beim Abwaschen zu helfen.

“Das ist nicht nötig”, wehrte sie ab. “Du bist unser Gast, und Gäste haben in der Küche nichts zu suchen. Warum gehst du nicht zurück zu den anderen?”

“Liebende soll man nicht stören, weißt du das nicht? Denen ist es ganz recht, wenn sie allein gelassen werden.”

“Ich kann dich hier aber auch nicht brauchen.”

“Wirklich nicht?”

Carin warf Sean einen grimmigen Blick zu und stellte sich an die Spüle. Dann ließ sie Wasser in das Becken laufen und gab Spülmittel hinein. Plötzlich umfasste Sean ihre Taille und zog sie an sich. Carin schloss die Augen und kämpfte gegen die Erregung, die sofort in ihr aufstieg. Seans muskulösen, harten Körper an sich zu spüren, entfachte in ihr eine Leidenschaft, gegen die sie sich nicht wehren konnte.

“Bitte nicht”, hauchte sie. “Bitte, Sean, lass mich allein.”

“Willst du das wirklich?” Er drehte sie zu sich herum und umschloss ihr Gesicht mit beiden Händen, sodass sie gezwungen war, ihm in die Augen zu sehen. Das Verlangen in seinem Blick war unverkennbar, und Carin wusste, dass auch sie ihr Begehren nicht länger verbergen konnte.

Im nächsten Moment senkte Sean die Lippen auf ihren Mund. Der Kuss betäubte Carin wie eine Droge. Sie wollte sich wehren, wollte sich Sean entziehen, doch sie schaffte es nicht. Ihr Verlangen wurde mit jeder Sekunde stärker. Carin wollte mehr, so viel mehr, als Sean ihr geben konnte. Wenn er sie doch nur so liebte wie sie ihn. Warum nur musste sie sich auch in einen Mann verlieben, der nie wieder heiraten wollte?

Sean hob den Kopf und grinste triumphierend. “Na, wenn das nicht der Beweis war.”

“Du bist ein Schuft.”

“Komm, das Geschirr wartet auf uns.”

Der Abend wurde für Carin zur Qual. Sie sehnte sich so sehr nach Seans Küssen, dass es schmerzte. Und er verstand es ausgezeichnet, sie mit zärtlichen Blicken oder sanften Berührungen zu reizen.

Als Liz schließlich meinte, sie müsse nun gehen, sonst käme sie morgen früh nie aus dem Bett, verabschiedete sich Sean ebenfalls und schüttelte John freundschaftlich die Hand. “Es war wirklich ein schöner Abend, John.”

“Wenn das so ist, müssen wir ihn so bald wie möglich wiederholen”, erwiderte er vergnügt.

Carin begleitete Sean an die Tür. Sie wünschte sich, er würde sie nochmals küssen, doch er nahm sie nicht einmal in den Arm. “Bis morgen, Carin”, sagte er nur lächelnd und ging davon.

Die morgendlichen Ausritte waren Carins liebstes Vergnügen. Wenn sie auf dem Pferderücken über Wiesen und Felder galoppierte, fühlte sie sich frei wie der Wind. In solchen Stunden konnte sie alles vergessen und musste nicht mehr an Sean und all ihre Probleme denken.

Am nächsten Morgen jedoch sollte sich das ändern. Als Carin an die Koppel kam, war Sean schon dort. Gerade schwang er sich etwas schwerfällig auf Hunter. “Ich dachte, ich leiste dir mal Gesellschaft”, begrüßte er sie freundlich.

“Und wenn ich was dagegen habe?”, giftete Carin ihn an. Sie legte ihrem Pferd den Sattel auf und zog die Gurte nach.

“Dann komme ich trotzdem mit”, entgegnete Sean unbeirrt, während sein Pferd unruhig hin und her tänzelte.

“Ich möchte morgens aber allein ausreiten”, beharrte Carin. “Ich sehe das einfach als meine Privatsphäre an.” Sie hatte ihr Pferd aufgetrenst und saß nun auf.

“Ich weiß, ich habe dich schon oft im Wald gesehen.”

Carin biss sich auf die Unterlippe. Der Gedanke, dass Sean sie heimlich beobachtet hatte, behagte ihr ganz und gar nicht. Die halbe Nacht hatte sie seinetwegen wach gelegen, war wütend und enttäuscht über die Abfuhr vom vorigen Abend gewesen. Und trotzdem fühlte sie sich wieder unwiderstehlich von ihm angezogen.

“Du reitest gut, sehr gut”, gab Sean anerkennend zu.

“Als wir uns das erste Mal trafen, hattest du aber eine andere Meinung.”

Er zuckte die Schultern. “Irren ist menschlich. Komm, gehen wir. Du kannst vorausreiten.”

Carin sah ein, dass Sean sich nicht abwimmeln ließ. “Na gut, dann komm eben mit”, stimmte sie widerstrebend zu. “Aber nur dieses eine Mal. In Zukunft denke gefälligst daran, dass ich morgens keine Gesellschaft brauche.”

Die erste halbe Meile ritten die beiden schweigend nebeneinander her. Carin musterte Sean verstohlen von der Seite. Er grinste jungenhaft vor sich hin, als ob er etwas im Schilde führte.

“Machen wir ein Wettrennen?”, schlug er plötzlich vor und blitzte mit seinen blauen Augen Carin herausfordernd an. “Wenn ich gewinne, gehst du heute Abend mit mir essen, einverstanden?”

Carin nickte eifrig. Für eine Wette war sie jederzeit zu haben. Was das Reiten anbetraf, war Sean allem Anschein nach ein blutiger Anfänger. Nicht einmal sein Sitz war korrekt. Als er sich Hunter ausgeliehen hatte, wollte er wohl auf ihm reiten lernen, aber um Unterricht zu nehmen, dazu war er anscheinend zu stolz. Auf jeden Fall würde sie leichtes Spiel mit ihm haben, davon war sie überzeugt.

“Die Wette gilt”, rief sie vergnügt. Heute würde Sean wahrscheinlich zum ersten Mal in seinem Leben von einer Frau besiegt werden.

Er deutete auf einen Baum in der Ferne. “Wir reiten bis zu der Eiche da vorne, und von dort aus zurück zum Stall, okay?”

“Okay. Los geht’s!” Carin trieb energisch ihr Pferd an. Dem werd ich’s zeigen, dachte sie. Ihre Wangen waren rot vor Aufregung, während sie mit wehendem Haar davonstürmte. In den folgenden Minuten war nur das Schnauben der Pferde und das Donnern der Hufe zu hören. Carin wagte einen Blick nach hinten und sah, dass Sean schon mehrere Meter zurückgefallen war.

Ihn schien das allerdings nicht im Mindesten zu beirren. Er nahm sogar beide Zügel in die linke Hand und winkte Carin kühn mit der rechten zu.

Als sie die Eiche erreichte, hatte Sean bereits etliche Meter aufgeholt. Carin trieb ihr Pferd noch stärker an, aber Sean kam immer näher. Schließlich, auf halbem Weg zum Stall, lagen sie auf gleicher Höhe. Carin wusste, dass es nun schwer werden würde, ihn noch abzuschütteln.

Die beiden lieferten sich ein heißes Kopf-an-Kopf-Rennen. Zehn Meter vor dem Stall zog Sean schließlich mühelos an Carin vorbei und ritt als Sieger ins Ziel.

Carin kochte innerlich vor Wut. Sean hatte sie hereingelegt, er war gar kein Anfänger. Anfangs hatte er sich absichtlich zurückgehalten, um sie dann kurz vor dem Ziel noch überholen zu können. Und sie war darauf hereingefallen!

“Du wusstest, dass du gewinnen würdest, gib’s zu!”, schrie sie ihn an, als sie den Stall erreichte.

Sean setzte ein triumphierendes Lächeln auf. “Ich wette nie, wenn ich nicht sicher bin, dass ich gewinne.”

“Du hast mich auf den Arm genommen, du Betrüger. Du hast so getan, als wärst du ein Anfänger.”

“Sonst hättest du dich doch nicht mit mir angelegt, oder?”

“Darauf kannst du Gift nehmen”, zischte Carin erbost. “Warum willst du überhaupt mit mir ausgehen? Um mich hinterher ins Bett zu ziehen? Vielleicht hast du ja auch wieder vor, mich betrunken zu machen, um dann leichtes Spiel mit mir zu haben.”

Sean ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. “Ich habe zufällig mitbekommen, wie John Liz eingeladen hat. Da dachte ich mir, die beiden möchten bestimmt allein sein.”

“Danke, ich brauche keinen Unterhalter. Ich weiß mich auch sehr gut anderweitig zu beschäftigen.” Wütend stieg sie ab und begann ihr Pferd abzusatteln.

“Du siehst wirklich bezaubernd aus, wenn du wütend bist, mein Schatz.”

Sean stand nun so dicht hinter ihr, dass sie die Wärme seines Körpers spüren konnte. Ihr Herz schlug sofort schneller. “Die Koseworte kannst du dir sparen.”

“Du bist die schönste Frau, der ich je begegnet bin.”

“Du verschwendest deine Zeit.” Carin vermied es, sich umzudrehen. Ein Blick in Seans Augen würde genügen, um ihren Widerstand zu brechen.

“Mach dich heute Abend hübsch für mich, meine Schöne”, flüsterte er ihr zu. “Es soll ein ganz besonderer Abend für uns beide werden.”

Der verführerische Klang seiner Stimme ließ Carin erschauern. “Ich habe noch nicht ja gesagt”, versuchte sie abzuwehren.

“Aber du hast die Wette verloren. Jetzt wirst du doch keinen Rückzieher machen.”

Carin drehte sich um und sah Sean an. “Ja, deswegen komme ich auch mit. Aber nur weil ich die Wette verloren habe, und nur zum Essen. Alles andere schlag dir aus dem Kopf.”

“Du stehst dir nur immer selbst im Weg, Carin. Ständig kämpfst du gegen deine Wünsche an. Aber lassen wir das. Wenn du willst, kannst du jetzt ins Haus gehen und John das Frühstück machen. Ich kümmere mich inzwischen um die Pferde.”

Carin grübelte den ganzen Tag darüber nach, wie sie sich vor dem gemeinsamen Abendessen mit Sean drücken könnte. Als John sie jedoch wiederholt daran erinnerte, dass Liz heute Abend käme, war ihr klar, dass dies ein Wink mit dem Zaunpfahl war, und sie fügte sich ihrem Schicksal.

Was soll ich nur anziehen?, überlegte sie. Heute Abend wollte sie sich ganz besonders hübsch machen. Pink steht mir am besten, beschloss sie schließlich. Das leichte Sommerkleid aus rosa Seide mit den Spaghettiträgern ist genau das Richtige für heute Abend.

Sean holte Carin pünktlich ab. Er trug dieselbe blaue Hose wie am Vortag und dazu ein weißes Hemd, dessen obere Knöpfe so weit geöffnet waren, dass Carin die schwarzen Härchen auf seiner Brust sehen konnte. Seans Anblick raubte ihr fast den Atem, und als er ihre Hände nahm und sie auf die Stirn küsste, glaubte sie, der Boden schwinde unter ihren Füßen. In diesem Augenblick beschloss Carin, die nächsten Stunden zu genießen. Heute wollte sie vergessen, dass Sean nichts für sie empfand. Sie würde nehmen, was er ihr bot, und sich später in einsamen Stunden mit Wehmut daran erinnern.

Es wurde ein zauberhafter Abend. Sean war liebenswerter als je zuvor. Er muss blind sein, wenn er nicht merkt, dass ich ihn liebe, dachte Carin traurig. Sie sehnte sich verzweifelt danach, dass er sie endlich in die Arme nahm. Nur mit Mühe widerstand sie der Versuchung, ihn zu berühren und zu streicheln.

Nach dem Essen führte Sean Carin an eine einsame Felsenküste. Die Berge ringsherum waren in einen zarten Dunstschleier gehüllt. Die malerische Bucht hatte etwas Traumhaftes, Unwirkliches an sich. Lange standen die beiden nebeneinander am Strand und lauschten schweigend dem leisen Schlag der Wellen. Schließlich zog Sean Carin an sich und sah ihr in die Augen.

Dann senkte er langsam die Lippen auf ihren Mund. Sie erwiderte den Kuss und legte Sean die Arme um den Nacken. Darauf hatte sie den ganzen Abend gewartet, danach hatte sie sich gesehnt.

Seans zärtlicher Kuss entfachte Carins Sinne, und sie erschauerte unter seiner Leidenschaft. Willig öffnete sie die Lippen und stöhnte leise auf, als er mit der Zunge das Innere ihres Mundes zu erforschen begann. Ihr Puls begann zu rasen, und die Beine drohten unter ihr nachzugeben. Verlangend hielt sie sich an Seans hartem, vor Begehren ebenfalls erhitztem Körper fest.

“Sean, nicht, ich …”

“Das hast du doch die ganze Zeit gewollt”, flüsterte er heiser, während er kurz von ihr abließ. “Leugnen ist zwecklos.”

Wieder fanden seine Lippen ihren Mund, und sie ließ es willig geschehen. Zärtlich strich Sean mit der Zungenspitze über ihre Lippen, küsste ihre Stirn und ihre Wangen und bedeckte schließlich ihren Hals mit heißen Küssen. Instinktiv schien er ihre empfindsamsten Stellen zu erahnen.

Dann schob er einen der schmalen Träger über ihre Schulter, wobei ihre volle Brust enthüllt wurde. Sanft streichelte Sean die rosige Knospe, bis sie hart wurde. Carin spürte, wie ihr Blut sich erhitzte. “Sean”, keuchte sie und bog sich ihm verlangend entgegen.

“Meine wunderschöne Carin.” Sean neigte den Kopf, küsste die Spitze, nahm sie in den Mund und saugte zärtlich daran. Carin ließ den Kopf zurückfallen und bebte vor Lust.

Nun verlor sie alle Hemmungen. Verlangend presste sie die Hüften an Seans Körper und spürte sofort seine Erregung. Carin stöhnte auf und barg das Gesicht in seinem schwarzen Haar. Er ließ die Hände über ihre Hüften und Schenkel gleiten, fühlte die Hitze ihrer Haut unter dem weichen Stoff des Kleides.

“Carin, ich will dich – aber nicht hier”, stieß er heiser hervor. Er legte den Arm um ihre Taille und führte sie zum Auto. Sie wehrte sich nicht. Nichts zählte mehr – nur das brennende Verlangen nach Seans Liebe.

Sean ließ den Motor an und fuhr den Wagen in Richtung des Waldes, in dem sein Cottage lag. Während der Fahrt streichelte er Carin immer wieder kurz. Sie konnte nicht mehr klar denken. Alles, was sie fühlte, war die unstillbare Leidenschaft für diesen Mann.

Da sahen sie plötzlich einen seltsamen, hellen Schein am Himmel. “Sieht aus, als ob es irgendwo brennen würde.”

Als sie die Berghöhe erreicht hatten, sahen sie ganz deutlich die Flammen, die sich wie riesige Feuerzungen gegen den dunklen Himmel abhoben. Carin erschrak fürchterlich. Ganz in der Nähe lag Johns Reiterhof. “O nein”, schrie sie entsetzt auf. “Nicht unser Haus! John!”

Der Gedanke, dass sie sich mit Sean amüsiert hatte, während ihr Bruder vielleicht in Lebensgefahr schwebte, machte sie fast wahnsinnig. In seinem Zustand wäre John nicht in der Lage, das Haus schnell genug zu verlassen, wenn das Feuer ihn überrascht hätte. Vielleicht war er sogar in dem brennenden Haus eingeschlossen? Carin wurde kreidebleich.

Sean beschleunigte das Tempo. “Von hier aus kann man nicht genau erkennen, woher das Feuer kommt.” Er versuchte ruhig zu bleiben, doch Carin sah ihm an, dass er das Gleiche dachte wie sie.

Erst eine halbe Meile vor dem Brandort konnten sie erkennen, dass nicht Johns Reiterhof, sondern der nahe gelegene Wald brannte. Überall knisterte und knackte brennendes Holz, beißender Rauch stieg von allen Seiten auf, und es stank entsetzlich.

Jetzt schien es jedoch, als schwenkten die Flammen langsam in die Richtung, in der Johns Anwesen lag.

Sean musste anhalten, da ein Polizeiwagen die Straße blockierte. “Vielleicht ist John noch im Haus!”, schrie Carin und sprang aus dem Auto. Sie rannte blindlings auf das Feuer zu, wurde jedoch nach wenigen Metern von einem bulligen Polizisten aufgehalten.

“Leider können Sie hier nicht durch, Miss.”

“Aber ich wohne hier!”, rief Carin außer sich. “Mein Bruder ist noch im dem Haus. Ich muss ihn rausholen, er hat ein gebrochenes Bein und …”

“Keine Sorge, Miss, alle Bewohner wurden bereits evakuiert.”

“Wo ist er dann? Wo ist John?” Carin wurde nun beinahe hysterisch. “Und was ist mit den Pferden? Die muss man doch herausholen!” Da war aus der Ferne ein ängstliches Wiehern zu hören, und mit einem Schrei riss Carin sich los und rannte die Straße entlang.

Sean lief ihr hinterher und fing sie ab. “Um Himmels willen, Carin, sei doch vernünftig.”

“Die Farm ist alles, was John hat, verstehst du nicht? Wir müssen die Pferde retten!”

Sean führte Carin näher an die Brandstelle heran, um sie davon zu überzeugen, dass die Pferde nicht in Gefahr waren. Das Feuer verbreitete sich mittlerweile in die entgegengesetzte Richtung. “Aber wenn der Wind dreht”, wandte sie ängstlich ein, “was ist dann?”

“Carin, du brauchst dir keine Sorgen zu machen.” Sean legte beruhigend den Arm um ihre Schultern. “Die Feuerwehrleute haben alles unter Kontrolle, glaub mir.”

Dicke Wasserstrahlen wurden aus den Schläuchen gespritzt und bedeckten die Flammen und den Boden rings um das Feuer.

Doch Carin konnte sich nicht beruhigen. Sie riss sich von Sean los, lief zum Kommandeur und erkundigte sich nach John. Zu ihrer Erleichterung erfuhr sie, dass man ihn bereits ins Dorf gebracht hatte.

“Reine Vorsichtsmaßnahme”, erklärte der Officer. “Um das Haus Ihres Bruders brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen, wir haben das Feuer unter Kontrolle. Für den Mann, dem das Cottage dort drüben im Wald gehört, sieht es allerdings schlimmer aus. Wir haben noch keine Spur von ihm, aber …”

“Aber was?”, schaltete Sean sich ein, der der Unterhaltung zugehört hatte. “Das ist mein Cottage. Was ist passiert?”

“Das Haus ist völlig ausgebrannt, Sir. Wir können es zwar noch nicht mit Gewissheit sagen, aber wir vermuten, dass das Feuer von dort kommt.”

Carin sah, wie Sean blass wurde, und schlug entsetzt die Hand vor den Mund. “Oh Sean, das kann doch nicht wahr sein.”

“Ich fürchte, doch”, meinte der Officer und wandte sich wieder an Sean. “Wir werden Ihnen morgen ein paar Fragen stellen müssen.”

Sean nickte. “Selbstverständlich. Ich werde alles tun, um Ihnen zu helfen.”

Carin berührte Seans Arm, als der Officer wieder zu seinen Männern ging. “Das ist ja schrecklich, Sean. Dein Cottage, alles ist verloren. Wie konnte das nur passieren? Glaubst du, jemand hat absichtlich Feuer gelegt?”

“Du meinst Brandstiftung? Nein, das kann ich mir nicht vorstellen. Soviel ich weiß, habe ich hier keine Feinde.”

“Was könnte denn dann den Brand verursacht haben?”

Sean schüttelte verständnislos den Kopf. “Ich habe wirklich keine Ahnung.”

“Ach, Sean, es ist so schrecklich. Du hast alles verloren.” Carin schämte sich entsetzlich. Sie hatte nur an John gedacht. Dass Seans Cottage brennen könnte, war ihr gar nicht in den Sinn gekommen.

“Nur ein paar Klamotten”, wehrte Sean ab. “Im Haus war nichts wirklich Wertvolles. Vielleicht ist das ja auch ein Wink des Schicksals. Vielleicht sollte ich nun wirklich nach Hause zurück.”

Carin war, als würde ihr die Kehle zugeschnürt. “Aber John braucht dich doch.”

“Natürlich werde ich ihn nicht im Stich lassen. Aber sobald er wieder auf den Beinen ist, breche ich die Zelte hier ab. Komm jetzt, wir wollen zu ihm gehen und ihm sagen, dass sein Haus unversehrt geblieben ist.”

John war bei Mary O’Donnell, der Ladeninhaberin des Dorfes, untergebracht. Er sah besorgt auf, als sie Carin und Sean in das gemütlich eingerichtete Wohnzimmer führte.

“Wie schlimm ist es?”, fragte er sofort, und Sean klärte ihn über die Umstände auf.

“Weiß man schon, woher das Feuer kam?”

“Wenn der Officer recht behält, aus meinem Cottage”, antwortete Sean widerstrebend. “Aber ich kann mir nicht vorstellen, wie das passiert sein soll.”

“Heißt das, dein Haus ist abgebrannt?” John wurde blass, als Sean nickte. “Aber das ist ja furchtbar. Da gibt es nur eine Lösung – du musst unbedingt zu uns kommen.”


6. KAPITEL

In den folgenden Tagen und Wochen stellte sich heraus, dass Carins Befürchtungen, Sean könnte erneut versuchen, sie zu verführen, unbegründet waren. Er erwies sich als perfekter Gentleman. Liz schaute häufig vorbei, und Carin und Sean gingen dann meist auswärts essen oder machten lange Spaziergänge, um das Liebespaar allein zu lassen.

Das Cottage war tatsächlich völlig ausgebrannt, doch glücklicherweise waren die einzigen persönlichen Dinge, die Sean durch den Brand verloren hatte, nur Kleidungsstücke. Nach sorgfältigen Untersuchungen hatte man festgestellt, dass ein Funke, der vom vermutlich noch leicht glimmenden Feuer im Kamin übergesprungen war, den Brand verursacht haben musste.

Was Sean betraf, so schien er keine Eile mehr zu haben, Carin zu verführen. Stattdessen zog er es vor, ihre nur allzu verräterischen Reaktionen auf seine Zärtlichkeiten zu genießen. Dieses Spiel schien ihm immer wieder Spaß zu machen.

Eines Abends gelang es Liz, John zu einer Fahrt mit dem Wagen zu überreden. Anfangs zögerte er, doch als Liz ihm versicherte, sie habe schon seit Jahren den Führerschein und noch nie einen Unfall gehabt, willigte er schließlich ein.

“Na, also”, meinte Sean, nachdem die beiden gegangen waren. “Das ist das Beste, was er machen konnte. John hat sich schon viel zu lange hier im Haus verkrochen.”

Carins Bruder hatte es mit Hilfe seiner Krücken zwar geschafft, auch im Hof umherzugehen, doch auf dem unebenen Boden war dies äußerst schwierig, sodass er tatsächlich einmal gestürzt war. Glücklicherweise hatte er sich dabei nicht verletzt, aber die Lust, draußen herumzuhumpeln, war ihm von da an gründlich vergangen.

An diesem Abend war Carin zum ersten Mal mit Sean allein im Haus. “Vielleicht sollten wir auch ausgehen?”, schlug sie zaghaft vor.

“Das halte ich für keine gute Idee.” Sean lächelte breit, jedoch ohne Humor. “Du hast Angst, mit mir allein zu sein, nicht wahr? Aber da wir uns beide voneinander angezogen fühlen, ist das ziemlich albern, findest du nicht?”

“Nein, das finde ich nicht!”, erwiderte Carin barsch. “In der Nacht, als dein Cottage brannte, habe ich eben den Kopf verloren, das gebe ich zu. Aber das war das erste und das letzte Mal, dass mir so etwas passierte. Ich lasse mich nicht benutzen.”

Sean wurde plötzlich ernst. “Du glaubst wohl, Josies Untreue hätte meinen Charakter verdorben?” Er atmete tief durch. “Ich glaube, ich sollte dir die ganze Geschichte erzählen. Vielleicht kannst du mich dann besser verstehen.”

Carin sah überrascht auf. “Was gibt es denn noch zu erzählen?”

Er ging vom Fenster weg und setzte sich auf einen Stuhl. “Wir hatten eine Schwester, Bruce und ich”, begann er. “Wusstest du das?”

“Nein, du hast sie nie zuvor erwähnt.”

“Aus gutem Grund”, erwiderte Sean bitter. “Sie war eine Schande für die Familie.” Als Carin ihn verständnislos ansah, fügte er schnell hinzu: “Nicht für mich, niemals. Ich habe sie sehr geliebt. Aber meine Mutter schämte sich ihretwegen. Und das tat mir am meisten weh. Kannst du dir das vorstellen? Eine Mutter, die von ihrem eigenen Kind nichts wissen will?”

Er machte eine kurze Pause und fuhr dann fort: “Oh ja, meine Mutter konnte es nicht verwinden, dass sie ein Kind auf die Welt gebracht hatte, das geistig behindert war. Sie liebte nur das Schöne, und alles um sie herum musste perfekt sein. Sie war selbst eine schöne Frau. Als Emily dann schließlich kein Baby mehr war, man sich aber immer noch ständig um sie kümmern musste, wollte meine Mutter sie in ein Heim geben. Mein Vater wollte davon nichts wissen, und so mussten wir drei uns um Emily kümmern.”

“Heißt das, deine Mutter hat ihr eigenes Kind verstoßen?”, fragte Carin erschüttert.

Sean nickte und presste verbittert die Lippen zusammen. “Im Laufe der Jahre ging meine Mutter immer öfter aus, bis sie sich schließlich fast überhaupt nicht mehr zu Hause blicken ließ. Zuerst wusste ich nicht, dass sie sich mit anderen Männern traf. Als ich es dann erfuhr, dachte ich, mich trifft der Schlag.”

“Oh Sean.” Carin wusste nicht, was sie sagen sollte.

“Ich brauche dein Mitleid nicht”, entgegnete Sean jedoch scharf.

“Was ist dann mit deiner Schwester geschehen?”, fragte Carin sanft.

“Als Bruce älter wurde, konnte er die ständigen Spannungen zwischen unseren Eltern nicht länger ertragen und zog aus. Kurz darauf wurden meine Eltern geschieden, und mein Vater und ich mussten allein für Emily sorgen. Seitdem habe ich mich oft gefragt, ob es richtig war, Emily zu Hause zu behalten. Mein Vater gab seine Arbeit ganz für sie auf, und ich ging ihretwegen am Abend oder an den Wochenenden kaum noch aus. Aber Vater verkraftete das alles nicht. Eines Tages kam ich nach Hause … und er war tot. Die Belastung war zu groß gewesen, er hatte einen Herzanfall erlitten.”

Carin schlug entsetzt eine Hand vor den Mund.

“Als Bruce zur Beerdigung kam, brachte er ein Mädchen mit. Er sagte, er wolle sie heiraten. Es war Stephanie. Eine Frau wie sie war mir noch nie zuvor begegnet. Sie kümmerte sich rührend um Emily. Sie tat wirklich all das, was meine Mutter hätte tun sollen.”

Sean hielt einen Moment inne, bevor er weitersprach. “Die beiden blieben ein paar Tage bei uns, und als ich sah, wie liebevoll Stephanie mit Emily umging, wünschte ich mir sehnlichst, eine Frau wie sie zu finden. Eine Frau, die meine Schwester so akzeptieren könnte, wie ich es tat, und die mir helfen würde, sie zu betreuen. Dass Bruce wieder zurückkommen würde, war ausgeschlossen. Er hatte sich sein eigenes Leben aufgebaut, hatte seine Arbeit und seine Freunde, und es wäre nicht fair gewesen, von ihm zu verlangen, dass er das alles Emilys wegen aufgibt.”

Carin konnte nun gut verstehen, warum Sean Stephanie so sehr bewunderte. Sie war eine warmherzige, liebevolle und verantwortungsbewusste Frau, und er hätte sie bestimmt gebeten, seine Frau zu werden, wenn sie nicht schon Bruces Freundin gewesen wäre. Nicht nur Emilys wegen, nein, er hätte sich sicherlich in Stephanie verliebt.

“Als sie schließlich fort waren”, fuhr Sean fort, “stellte ich fest, dass ich mich unmöglich ganz allein und ohne fremde Hilfe um Emily kümmern konnte. Aber jemanden zu finden, der bereit war, ihr die Liebe zu geben, die sie brauchte, war alles andere als leicht. Die Leute, die ich danach einstellte, kümmerten sich lediglich um Emilys physische Belange. Ich wusste nicht mehr, was ich machen sollte, und war mit den Nerven völlig am Ende. Schließlich musste ich mich um meine eigene Firma kümmern, eine Druckerei, die besser lief, als ich erwartet hatte. Um aber auf Dauer erfolgreich zu sein, musste ich viel Zeit in meine Arbeit investieren, und die fehlte mir dann bei Emily. Meine Situation schien ausweglos – bis ich Josie traf.”

Carin merkte Sean an, wie sehr die Erinnerungen ihn immer noch quälten. Sie wollte ihm sagen, dass er nicht weiterzusprechen brauchte, gleichzeitig aber bedeutete es ihr alles, die ganze Geschichte zu hören.

“Josie schien genau das zu sein, wonach ich mich gesehnt hatte”, sagte Sean, und ein verächtlicher Unterton schwang in seiner Stimme mit. “Sie war Stephanie sehr ähnlich, zumindest am Anfang. Josie liebte mich, war nett zu meiner Schwester, und ich liebte sie. Ich hätte nie ein Mädchen geheiratet, nur um eine Betreuung für Emily zu haben, nein – ich liebte Josie wirklich. Aber sobald wir verheiratet waren, änderte sie sich plötzlich.”

In Seans Augen lag ein gequälter Ausdruck, während er weitersprach: “Josie weigerte sich, in meinem Haus zu wohnen. Sie sagte, sie brauche ein anderes, ein neues Zuhause. Außerdem wollte sie nicht, dass Emily bei uns lebte. Wir hatten viel Streit deswegen, aber da ich Josie liebte, gab ich schließlich nach, und Emily kam in ein Heim. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr ich darunter litt, sie abgeschoben zu haben. Ich besuchte sie jeden Tag nach der Arbeit, sogar an den Wochenenden. Aber meine Ehe zerbrach daran. Josie warf mir vor, Emily mehr zu lieben als sie selbst, und bald kamen mir Gerüchte zu Ohren, dass sie sich mit anderen Männern traf. Als ich sie daraufhin zur Rede stellte, gab sie alles zu, versprach aber, es in Zukunft sein zu lassen. Josie meinte, sie liebe mich wirklich, sie habe sich nur vernachlässigt gefühlt, weil ich zu wenig Zeit für sie gehabt hätte.”

Es ist wieder einmal die alte Geschichte, dachte Carin betroffen, nur dass nicht übertriebener Arbeitseifer Sean von zu Hause ferngehalten hat, sondern die Liebe zu seiner Schwester. Hätte Josie diese Liebe teilen können, wäre alles anders gewesen.

“Doch sie änderte sich nicht”, fuhr Sean fort. “Sie traf sich weiterhin mit anderen Männern – so wie meine Mutter!” Ein wilder, zorniger Ausdruck verzerrte sein Gesicht. “Wir hatten dauernd Streit, bis mir schließlich der Kragen platzte und ich sie hinauswarf. Danach reichte ich sofort die Scheidung ein. Wenn Josie nur mehr Verständnis für meine Lage gehabt hätte. Ich habe sie wirklich geliebt, aber sie hat mit ihrer Gefühlskälte Emily gegenüber alles zunichte gemacht. Am Ende war ich der Einzige, der sich noch um Emily kümmerte. Bruce besuchte sie zwar, aber nicht sehr häufig, und ich brachte es nicht übers Herz, sie in diesem Heim sitzenzulassen in dem Glauben, dass niemand sie mehr lieben würde.”

Carin traten Tränen in die Augen. Wie hatte sie sich so in Sean täuschen können? Nie hätte sie es für möglich gehalten, dass er zu so tiefen Gefühlen fähig war.

“Meine Schwester starb kurz nach der Scheidung.” Seans Blick fiel ins Leere, während er weitersprach. “Josie kam nicht zur Beerdigung, sie schickte nicht mal eine Beileidskarte. Den Rest kennst du ja. Ich kam nach Emilys Tod hierher, weil ich Zeit zum Nachdenken brauchte. Ich musste endlich Ruhe finden, um mit all dem, was geschehen war, fertig zu werden und um mit mir selbst wieder ins Reine zu kommen.”

“Das habe ich alles nicht gewusst”, sagte Carin leise. Ihr war klar, dass sie Sean nicht trösten konnte.

“Ich hoffe, du verstehst jetzt, warum ich keine Lust mehr habe, mich je wieder an eine Frau zu binden.”

Carin schwieg betroffen. Sean hatte zweifellos ein schweres Schicksal erlitten, und sie konnte gut nachempfinden, dass er nun misstrauisch und verbittert war. Aber würde die Zeit nicht seine Wunden heilen?

“Nicht alle Frauen sind wie Josie”, sagte sie schließlich. “Das siehst du doch an Stephanie.”

“Aber die meisten”, erwiderte Sean scharf. “Ich will es auch gar nicht mehr ausprobieren. Und jetzt Schluss damit. Wo waren wir vorhin eigentlich stehen geblieben? Dass wir uns zueinander hingezogen fühlen?”

“Das hast du gesagt, nicht ich. Ich habe jedenfalls nicht die Absicht, mich auf eine Affäre mit dir einzulassen. Eines Tages, auch wenn du jetzt anders denkst, wirst du wieder eine Frau finden, die du liebst und die dich nicht im Stich lassen wird. Und wenn du bis dahin ein paar Abenteuer brauchst, dann ist das dein gutes Recht, aber mich lass dabei bitte aus dem Spiel. Der Mann, mit dem ich schlafe, wird auch der Mann sein, den ich heirate. So einfach ist das.”

“Klingt ganz so, als meintest du das ernst.”

“Bitterernst”, bestätigte Carin und fragte sich insgeheim, wie das Schicksal ihr nur einen derartigen Streich spielen konnte, dass sie sich ausgerechnet in einen Mann verliebt hatte, der von Liebe und Ehe nichts mehr wissen wollte.

Sean lächelte sanft. “Mal sehen, ob ich dich nicht umstimmen kann.”

Ein erregendes Prickeln durchrieselte Carin. Es war so leicht für Sean. Er brauchte sie nur zu küssen, und ihr Widerstand würde in seinen Armen dahinschmelzen. Mühevoll zwang sie sich, kühl zu bleiben.

“Ich wusste, dass es ein Fehler von John war, dich bei uns wohnen zu lassen. Er hat keine Ahnung, wie du mich von Anfang an bedrängst.”

“Oh nein, meine liebe Carin. Ich glaube, du verdrehst da was. Du warst diejenige, die hinter mir her war. Oder hast du das vergessen?”

“Mein Interesse hatte nichts mit Sex zu tun, und daran hat sich nichts geändert. Wenn du nur meinen Körper willst, dann vergiss es. Ich werde uns was kochen, oder wir können auch auswärts essen, das ist mir gleich. Oder du gehst allein aus – das wäre sogar noch besser. Dann könnte ich den Abend wenigstens richtig genießen.”

Sean grinste jungenhaft. “Weißt du was? Ich glaube, du hast einfach Angst. Du fühlst und willst viel mehr, als du zugibst. In letzter Zeit habe ich dich oft beobachtet, Carin. Du willst mich, so wie ich dich will. Nur dein Gewissen hält dich noch davon ab, mit mir endlich ins Bett zu gehen.”

Carin schüttelte energisch den Kopf. “Das ist nicht wahr. Ich gebe zu, ich stehe Männern genauso misstrauisch gegenüber wie du Frauen, und im Moment habe ich auch nicht die Absicht zu heiraten. Das heißt aber nicht, dass das immer so sein wird. Aber im Gegensatz zu dir brauche ich keine sexuelle Erfüllung. Ich bin mit meinem Leben zufrieden, so wie es jetzt ist. Die Arbeit bei John macht mir Spaß. Erst als ich hierher kam, wurde mir bewusst, wie sehr ich das Leben auf dem Land vermisste.”

“Das sind doch nur Ausreden, Carin.” Sean war aufgestanden und kam nun auf sie zu. Dann beugte er sich über sie und stützte die Hände auf ihre Stuhllehne. Sein Gesicht war nur noch wenige Zentimeter von ihrem entfernt.

Carins Herz klopfte wild, und unwillkürlich fuhr sie sich mit der Zungenspitze über die trockenen Lippen.

Sean deutete diese harmlose Geste wohl als Aufforderung, denn im nächsten Moment neigte er den Kopf und presste die Lippen auf ihren Mund.

Sofort überkam Carin das heiße Verlangen, Sean die Arme um den Nacken zu legen und sich den Wonnen der Leidenschaft hinzugeben. Doch sie musste der Versuchung widerstehen. So blieb sie stocksteif, selbst als Sean mit der Zunge sanft die Konturen ihrer Lippen nachzog.

Sean lachte spöttisch auf. “Du kannst dich verstellen, wie du willst, Carin, mir machst du nichts vor. Aber keine Sorge, der Abend ist noch lang, und ich kann warten.”

Er richtete sich auf und sah Carin eindringlich in die Augen. Sie hatte das Gefühl, als könne er ihr bis auf den Grund des Herzens sehen.

“Mein Magen sagt mir allerdings, dass er wieder Nachschub braucht”, fügte er heiter hinzu. “Was hältst du davon, wenn ich uns etwas zu essen mache?”

“Keine schlechte Idee.” Carin hoffte, Sean wenigstens so für eine Weile zu entkommen.

“Und du kannst mir Gesellschaft leisten. Wir genehmigen uns einen guten Wein, und während ich koche, erzählst du mir, was du in London so alles erlebt hast.”

Das hat mir gerade noch gefehlt, ärgerte sich Carin und überlegte krampfhaft, wie sie sich herausreden sollte. “Aber ich muss unbedingt duschen und mich umziehen”, entschuldigte sie sich nicht gerade sehr geistreich.

“Das dauert höchstens zehn Minuten, und wenn du dann nicht kommst, werde ich dich holen, mein Schatz.” Sean lächelte Carin jungenhaft an, und in dem Moment wusste sie, dass er seine Drohung wahr machen würde.

“Ich bin gleich wieder zurück”, sagte sie und warf ihm einen bösen Blick zu.

Unter der Dusche zerbrach sich Carin den Kopf über ihre verzwickte Lage. Wäre John doch nur nicht ausgegangen. “Du und Sean, ihr seid das ideale Paar”, pflegte er ständig zu sagen. Er hat ja keine Ahnung, wie Sean mich behandelt, dachte sie. Er weiß nicht, dass dieser Mann nur eines im Sinn hat, nämlich Sex.

Trotz des angenehm warmen Wassers konnte Carin sich nicht entspannen. John hat wohl vergessen, dass Sean sich nie wieder an eine Frau binden will, grübelte sie weiter. Oder er versucht einfach, mich zu verkuppeln, weil er mich loswerden will. Er hat jetzt ja Liz. Natürlich! Das war es! Plötzlich schien Carin ein Licht aufzugehen. Der Gedanke, dass ihre Vermutung richtig sein könnte, versetzte sie regelrecht in Panik. Hastig drehte sie das Wasser ab und wickelte sich in ein großes Handtuch. Sie war hierher gekommen, um mindestens ein paar Jahre auf der Farm zu bleiben, und nun, fast über Nacht, war alles anders geworden.

Carin zog ein mintgrünes Baumwollkleid an und fuhr dann mit der Bürste durch ihr langes blondes Haar, bis es seidig glänzte. Sie trug nur selten Make-up, und wenn, dann höchstens Mascara, einen Hauch von Lidschatten und ein zartes Rot auf den Lippen. Während sie sich im Spiegel betrachtete, überlegte sie, ob sie sich wohl etwas schminken sollte. Doch das war gar nicht nötig. Ihre Augen strahlten, ihr Teint sah rosig frisch aus, und die Wangen waren vor Aufregung ganz leicht gerötet.

Aus der Küche strömte ein verlockender Duft. Sean hatte in der Zwischenzeit Lammkoteletts gegrillt und frisches Gemüse zubereitet. Als Carin die Küche betrat, ließ er den Blick anerkennend über ihre schlanke Figur gleiten. “Na endlich, ich wollte dich schon holen.”

“Ich habe genau zehneinhalb Minuten gebraucht. Gutes Timing, nicht? Soll ich den Tisch decken?”

“Dir ist wohl jedes Mittel recht, um mir aus dem Weg zu gehen”, sagte Sean brummig. “Hier.” Er drückte Carin ein Glas Wein in die Hand und schob sie auf einen Stuhl. “Setz dich hin, und mach ein freundliches Gesicht. Der Tisch kann warten. Wie lange warst du eigentlich mit diesem Typ zusammen?”

Überrascht über den abrupten Themenwechsel, trank Carin schnell einen Schluck Wein. Offensichtlich hatte Sean über Karl nachgedacht, während sie geduscht hatte. Galt das Interesse an ihrer Zeit in London in Wirklichkeit nur ihrer Verbindung mit Karl? “Ich wüsste nicht, was dich das angeht”, antwortete sie spitz.

“Da er dich so tief verletzt hat, warst du wohl ziemlich lange mit ihm zusammen?”

Carin zuckte die Schultern. “Eigentlich nicht. Sechs Monate vielleicht, wenn’s hochkommt.”

“Hast du mit ihm geschlafen?”

Carin merkte, dass sie rot wurde. “Ja – aber nur, weil ich dachte, wir würden heiraten”, fügte sie schnell hinzu. “Ich gehöre nicht zu den Mädchen, die mit jedem gleich ins Bett springen. Und wenn ich es das nächste Mal tue, dann nur mit meinem Ehemann, darauf kannst du Gift nehmen.”

“Wenn dich ein Mann benutzt hat, dann war es Karl.”

“Für mich sind alle Männer gleich.”

Eine Weile herrschte unangenehmes Schweigen. Dann lächelte Sean wieder und wechselte das Thema. “Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie du auf die Idee kamst, es könnte dir gefallen, als Sekretärin in einer Großstadt zu arbeiten, wo du all die Jahre vorher auf dem Land verbracht hast. Wie hast du es eigentlich so lange in London ausgehalten? Wie viele Jahre, sagtest du, warst du dort?”

“Vier.”

“Und nun willst du deinen Beruf an den Nagel hängen, um mit deinem Bruder hier auf dem Reiterhof zu leben?”

“Na ja, das hatte ich ursprünglich vor, aber da John nun Liz hat, bin ich mir nicht mehr so sicher. Sie haben sogar schon von Verlobung gesprochen. Wenn sie erst einmal verheiratet sind, stehe ich ihnen natürlich nur im Weg.”

“Da könntest du recht haben”, meinte Sean sarkastisch. “Noch Wein?”

Nachdem er Carins Glas nachgefüllt hatte, schwiegen beide, und jeder hing seinen Gedanken nach. Carin fiel es schwer, sich vorzustellen, dass Sean auch ganz anders sein konnte. Wie aufopferungsvoll er sich jedoch um seine Schwester gekümmert hatte, zeigte, dass er im Grunde ein sehr warmherziger Mensch war. Allerdings hatte er sich ihr, Carin, bisher noch nicht von dieser Seite gezeigt.

Carin nippte erneut an ihrem Glas, und plötzlich merkte sie, wie ihr der Wein zu Kopf stieg. Diesmal musste sie vorsichtig sein, denn sie wusste, wie heftig sie auf Seans Zärtlichkeiten reagierte, wenn sie zu viel getrunken hatte. Entschlossen stellte sie das Glas auf den Tisch und schob es weit von sich.

Sean hatte sie die ganze Zeit über beobachtet. “Wovor hast du Angst, Carin? Dass du zu viel trinken und dann alle Hemmungen verlieren könntest? Da kann ich mir Schlimmeres denken.”

“Mir ist es lieber, ich bleibe nüchtern”, gab Carin bissig zurück. “Ich habe nämlich keine Lust, morgen früh aufzuwachen und festzustellen, dass ich in deinem Bett liege.”

“Hast du etwa geglaubt, ich wollte dich absichtlich betrunken machen?”

“Ja, natürlich. Was denn sonst?”

“Du verstehst nichts, Carin, überhaupt nichts.” In Seans Augen blitzte Zorn auf. “Eine betrunkene Frau ist nicht gerade das, wovon ich träume.”

“Sich darüber zu unterhalten ist völlig idiotisch. Ich gehe jetzt auf mein Zimmer”, erklärte Carin gereizt. “Dein Essen kannst du dir an den Hut stecken, ich habe keinen Appetit mehr.”

Sie stand auf und wollte gehen, doch Sean packte sie am Handgelenk.

“Lass mich los, du tust mir weh!”

Sofort gab er sie frei, ließ sie jedoch nicht vorbei. “Du bleibst hier und isst mit mir, ob es dir passt oder nicht.”

Da Carin klar war, dass Sean seinen Willen so oder so durchsetzen würde, gab sie schließlich nach. “Okay, du hast gewonnen. Ich gehe den Tisch decken.”

Carin legte eine weiße Leinentischdecke und dazu passende, ebenfalls weiße Servietten auf den Tisch. Sie seufzte wehmütig auf. Wie gern hätte sie auch noch Kerzen darauf gestellt, um dem Abend eine romantische Atmosphäre zu verleihen. Aber dieses Dinner mit Sean war alles andere als romantisch.

Die Lammkoteletts schmeckten vorzüglich, und auch das Gemüse war perfekt zubereitet. Trotzdem brachte Carin nur wenige Bissen hinunter.

“Ist etwas nicht in Ordnung?”, erkundigte sich Sean. “Schmeckt es dir nicht?”

“Doch, doch”, versicherte sie rasch, “ich habe nur keinen Hunger.”

“Das kommt bei dir in letzter Zeit aber oft vor”, meinte er. “Ist meine Gegenwart dir so unerträglich?”

Carin hielt es für besser, die Wahrheit zu sagen. “Ja. Seit du hier bist, fühle ich mich von Tag zu Tag mieser.”

Sean warf ihr einen kalten Blick zu. “Dann freut es dich ja bestimmt, zu hören, dass ich euch in Kürze verlassen werde. Ich gehe zurück nach Dublin.”

Carin meinte, ihr Herz müsste zerspringen. Was ist denn los mit dir? rief sie sich zur Vernunft. Das hast du doch gewollt, oder etwa nicht?

“Ich hatte eigentlich vor, aus diesem Abend etwas ganz Besonderes zu machen”, fuhr Sean fort. “Ich hoffte, wir hätten etwas zu feiern. Aber da habe ich mich wohl getäuscht. Der Abend ist ein einziges Desaster.”

“Oh nein, es gibt wirklich was zu feiern.” Carin setzte ein ironisches Lächeln auf und hob demonstrativ das Weinglas. “Auf dich und deinen Abschied. Das ist die beste Nachricht, die ich seit langem bekommen habe.”

Sean sah sie sekundenlang eindringlich an. “Meinst du das ernst, Carin?”

Sie wusste, es war zwecklos, sich oder Sean etwas vorzumachen. “Nein, Sean, du hast recht. Das war wohl ziemlich taktlos von mir, entschuldige. Ehrlich gesagt, finde ich es noch ein bisschen zu früh, John jetzt schon allein zu lassen.”

“Die Ferienzeit ist bald zu Ende, und wenn John verheiratet ist, kann er mich nicht mehr gebrauchen. Genauso wenig wie dich, wie du ja selbst gesagt hast. Ich wollte …”Sean hielt einen Moment inne, als fiele es ihm schwer, auszusprechen, was er dachte. “Ich wollte dich eigentlich heute Abend fragen, ob du mit mir nach Dublin gehen möchtest.”

Carin verschluckte sich fast an ihrem Bissen. “Wie bitte? Sag das noch mal.”

“Ich gebe zu, wir sind nicht immer die besten Freunde gewesen, aber im Grunde sind wir uns doch sehr ähnlich.”

“Wenn du damit die Tatsache meinst, dass wir beide im Stich gelassen wurden, dann vielleicht ja.”

“Wir wünschen uns beide keine feste Beziehung, aber du kannst nicht leugnen, dass wir uns in gewisser Hinsicht zueinander hingezogen fühlen.”

“Zueinander hingezogen?”, wiederholte Carin. Sie war immer noch perplex über das unerwartete Angebot. “Wenn du von sexueller Anziehungskraft sprichst, dann würde ich das nicht so nennen. Wenigstens nicht, was mich angeht. Für mich ist das ein Problem, Sean, ein sehr großes sogar. Was genau willst du eigentlich von mir?”

“Ich biete dir ein Dach über dem Kopf, ein gemütliches Heim, Freundschaft, Gesellschaft und einen Liebhaber, wenn du einen brauchst.”

“Du bist ja verrückt.” Carin wusste nicht, was sie davon halten sollte. “Und was hättest du davon?”, fragte sie schließlich, und ihre Stimme klang schärfer als beabsichtigt. Ihre kühnsten Träume schienen auf einmal wahr zu werden. Doch da gab es noch diese innere Stimme der Vernunft, und die warnte sie. Es musste ein verstecktes Motiv für Seans Absicht geben. Aus reiner Menschenfreundlichkeit würde er ihr ein solches Angebot bestimmt nicht machen.

“Ich verlange nichts, was du nicht geben willst, Carin.”

Sie schüttelte den Kopf. “Es würde nicht klappen, Sean. Ich wäre nicht glücklich. Ich möchte nicht mit einem Mann zusammenleben, mit dem ich nicht verheiratet bin.”

“Dann gibt es nur eine Möglichkeit”, sagte Sean sanft. “Wir werden heiraten.”


7. KAPITEL

Carin brauchte eine Weile, ehe sie begriff, was Sean da eben gesagt hatte. Er wollte sie heiraten! Damit hatte sie wirklich nicht gerechnet. Es war einfach verrückt – und doch so wundervoll. Aber konnte eine solche Verbindung überhaupt gut gehen? Was in aller Welt hatte ihn dazu bewogen, ihr einen Heiratsantrag zu machen?

“Du willst mich wohl auf den Arm nehmen”, sagte sie schließlich.

Sean hatte sie genau beobachtet, und die Freude, Hoffnung, aber auch Verzweiflung, die sie ausstrahlte, waren ihm nicht entgangen.

“Ich meine es völlig ernst, Carin.”

“Aber du …”

“Ich habe meine Meinung geändert”, unterbrach er sie. Mir ist klar geworden, dass ich eine Frau in meinem Leben brauche.”

“Wozu?”, fragte Carin bitter. “Um deine sexuellen Begierden zu befriedigen? Da gibt es sicher genügend andere, die dir mit Freuden zu Diensten wären. Deswegen brauchtest du also nicht die Last einer Ehe auf dich zu nehmen.”

“Würdest du denn mit mir schlafen, ohne mit mir verheiratet zu sein?”

Carin schüttelte den Kopf. “Nein, das weißt du.” Plötzlich glaubte sie zu wissen, was in Sean vorging. “Soll das etwa heißen, du heiratest mich bloß, weil …” Sie fasste sich an die Stirn. “Du lässt dich auf eine Ehe ein, nur damit du mit mir schlafen kannst? Das ist das Verrückteste, was ich je gehört habe. Ich kann es nicht glauben. Du bist genauso schlecht wie Karl”, fügte sie dann verächtlich hinzu.

“Verdammt noch mal, Carin, das ist nicht der Grund.” Sean wurde nun ungeduldig. “Ich bin sicher, dass es mit uns beiden klappen könnte. Wir passen zueinander. In den letzten Wochen haben wir uns doch gut verstanden. Du hättest ein angenehmes Leben, ich bin kein armer Mann. Zumindest müsstest du nicht allein leben. Überleg es dir.”

Carin dachte verzweifelt nach. Was sollte sie tun? Eine Partnerschaft ohne Liebe war nicht das, wovon sie träumte. Sie liebte Sean mehr als alles auf der Welt und wünschte sich sehnlichst, dass er sie auch liebte. Aber nur seine Haushälterin und Geliebte zu sein reichte nicht für eine Ehe. Nicht nur körperliche Zuneigung, sondern auch geistige und seelische Verbundenheit waren nötig, um einer Partnerschaft Bestand zu geben.

“Wie stellst du dir denn unser Zusammenleben vor?”, wollte sie schließlich wissen. “Welche Verpflichtungen würde ich eingehen? Hätte ich die Freiheit, auch andere Freunde zu haben?”

“Meinst du Männer?”

“Nein, natürlich nicht so, wie du denkst. Aber bei einer so unkonventionellen Ehe erwartest du hoffentlich nicht, dass ich den ganzen Tag zu Hause sitze, die brave Hausfrau spiele und auf dich warte? Und was ist, wenn es doch nicht klappt? Würdest du mich gehen lassen, oder würdest darauf bestehen, dass wir bis ans Ende unserer Tage verheiratet bleiben?”

“Du könntest gehen”, antwortete Sean ruhig, doch in seiner Stimme klang Bitterkeit mit.

Carin fiel es schwer, Seans Beweggründe zu begreifen. “Ich brauche Zeit zum Nachdenken”, sagte sie. “Das alles kommt mir ein bisschen zu plötzlich.”

Sean stand auf. “Gut. Während du nachdenkst, spüle ich das Geschirr.”

Carin machte sich nichts vor. Sie würde Ja sagen. Nachdenklich sah sie Sean zu, wie er die Teller zusammenstellte und in die Küche trug.

Er suchte Gesellschaft und eine Geliebte. Der Gedanke, in ein leeres Haus zurückkehren zu müssen, behagte ihm offensichtlich nicht. Aber was ist mit mir?, fragte sich Carin. Wird mich nicht alles in diesem Haus an Josie erinnern?

Sie liebte Sean. Warum sollte sie also Nein sagen? Ihn für immer zu verlieren könnte sie nicht ertragen. Vielleicht würde es ihr mit der Zeit sogar gelingen, seine Liebe zu gewinnen?

“Nun?” Seans Stimme riss sie aus ihren Gedanken. Er war ins Wohnzimmer gekommen und setzte sich nun ihr gegenüber ruhig in einen Sessel.

Carin hörte sich Ja sagen, während ihr die Vernunft das Gegenteil riet. Du wirst es bereuen, warnte eine innere Stimme. Du weißt genau, warum er dich heiraten will. Aber es war sinnlos. Ihr Herz hatte über den Verstand gesiegt.

“Gut”, sagte Sean und blickte Carin ernst an. “Dann sollten wir so schnell wie möglich heiraten.”

Bereits eine Woche später fand die standesamtliche Trauung statt. Sean hatte die Entscheidung für eine kirchliche Trauung Carin überlassen, doch sie hatte abgelehnt. Den Umständen entsprechend hielt sie dies nicht für angebracht. Sie hatte nicht einmal Weiß getragen. Stattdessen hatte sie einen elfenbeinfarbenen Zweiteiler mit hübschem Hut gewählt, dessen kurzer Schleier gerade die Augen bedeckte. Sean trug einen eleganten schiefergrauen Anzug.

Carin war sehr stolz und glücklich gewesen, als Mrs. Savage an Seans Seite zu stehen, und sie hatte sich zwingen müssen, ihre Liebe nicht allzu deutlich zu zeigen. Sean war äußerst zurückhaltend gewesen, und in seinem obligatorischen Kuss hatte sie nichts von Leidenschaft gespürt.

In der Woche vor der Hochzeit hatte sie Sean kaum gesehen. Offensichtlich war er ihr absichtlich aus dem Weg gegangen. Wäre sie nicht davon überzeugt gewesen, seine Liebe doch noch zu gewinnen, hätte sie die ganze Sache abgeblasen.

Die Feierlichkeiten wurden in kleinstem Kreis abgehalten. Nur John und Liz waren eingeladen. In Johns Haus stießen alle vier mit Champagner auf die Zukunft des Brautpaares an. Carin hatte, was Seans Bruder betraf, Bedenken geäußert. Was würde der wohl sagen, wenn er von Seans heimlicher Hochzeit erfuhr? Sean hatte jedoch darauf bestanden, niemanden einzuweihen und die ganze Feier ohne viel Aufhebens vonstatten gehen zu lassen.

Carin hatte ihre Mutter auf den Scilly-Inseln angerufen, um sie zur Hochzeit einzuladen. Sie hatte sich sehr gefreut, musste jedoch ablehnen, da sie ihrer schweren Arthrose wegen eine so lange Reise nicht auf sich nehmen konnte. “Aber du musst deinen Sean unbedingt mal mitbringen”, hatte sie Carin gebeten.

Nun befanden sich Carin und Sean auf dem Weg zu seinem Haus, das in einem Vorort südlich von Dublin lag. Während der Fahrt wurde nur über belanglose Dinge gesprochen. Carins Blick fiel auf den Ring an ihrem Finger. Ich bin zwar jetzt Seans Frau, aber ich merke nichts davon, dachte sie betrübt.

Sie hatte gehofft, er würde sich ändern, wenn sie erst einmal verheiratet wären. Stattdessen aber hatte sich die Kluft zwischen ihnen eher noch vertieft. Carin blickte Sean verstohlen an. Sie liebte ihn, und doch war er für sie ein Fremder geblieben. Merkte er denn nicht, wie sehr seine abweisende Haltung sie verletzte?

Ein freundliches Lächeln, ein liebes Wort war alles, was Carin sich wünschte. Vielleicht war diese Hochzeit ja doch der größte Fehler ihres Lebens gewesen.

“Ich weiß überhaupt nicht, wie es bei dir zu Hause aussieht”, begann sie, um das beklemmende Schweigen zu durchbrechen. “Du hast mir noch gar nichts erzählt.”

Sean blickte sie an, und Carin fügte lächelnd hinzu: “Ich hoffe, ich muss nicht gleich anfangen zu putzen, wenn wir dort ankommen.”

Insgeheim hatte sie gehofft, Sean würde mit ihr Flitterwochen machen, vielleicht auf einer tropischen Insel, wo sie endlich Gelegenheit hätten, einander näher zu kommen. Ihn darauf anzusprechen hatte sie jedoch nicht gewagt. Als er ihr dann sagte, sie würden direkt nach Hause fahren, hatte sie ihre Enttäuschung verborgen und sich ohne Widerrede gefügt.

Sean lächelte amüsiert. “Es ist für alles gesorgt, du brauchst dich um nichts zu kümmern. Das Haus selbst ist brandneu, ein riesiges Anwesen in einem Nobelviertel. Es war Josies Idee, es zu kaufen.”

“Wir könnten es verkaufen und woanders hinziehen”, schlug Carin vor. “Vielleicht könnten wir auf dem Land leben. Natürlich nicht allzu weit weg von Dublin, wegen deiner Arbeit”, fügte sie rasch hinzu. Sean hatte ihr erzählt, dass sein Unternehmen im Zentrum von Dublin lag. “So ein altes Steincottage würde mir schon gefallen.”

Sean kniff die Augen zusammen, und sein Gesicht nahm einen seltsamen Ausdruck an. “Wirklich?”

Carin nickte. “Ich habe London mit seinem Betondschungel gehasst. Damals habe ich es oft bereut, von Dorset weggegangen zu sein. Unser Haus war auch aus Stein, und es war wunderschön.”

“Meine Eltern lebten in einem alten Cottage im Wicklow County”, sagte Sean, und Carin war froh, dass die Spannung sich endlich zu lösen begann. “Columbine Cottage hieß es. Es war sehr schön dort, so ruhig und friedlich, aber Josie gefiel es dort nicht. Sie wollte in der Stadt leben.”

Und dann hat er ihretwegen alles aufgegeben, dachte Carin. Allem Anschein nach hatten die beiden wirklich nicht viel gemeinsam gehabt. Wahrscheinlich hat Josie ihm anfangs nur etwas vorgespielt, ihn solange um den Finger gewickelt, bis sie schließlich mit ihm verheiratet war. Danach hat sie dann ihr wahres Gesicht gezeigt.

Aber ich werde dafür sorgen, dass Sean wieder glücklich wird, nahm Carin sich fest vor. Jeder Tag soll ihm Liebe und Freude bringen. Sie wollte all das für ihn sein, was er von einer Frau erwartete: warmherzig, liebevoll und sinnlich. Und die Liebe und das Glück, das sie ihm gab, würde auf sie zurückstrahlen, davon war sie überzeugt.

Sean parkte den Wagen vor einem großen roten Backsteingebäude in einer Sackgasse. Alle Häuser lagen weit genug auseinander, sodass die Nachbarn sich nicht gegenseitig in das Grundstück sehen konnten. Das Anwesen war viel größer, als Carin es sich vorgestellt hatte, mit einer breiten Einfahrt und gepflegtem englischen Rasen. Sie konnte es kaum erwarten, das Haus von innen zu sehen.

Als sie in die geräumige Diele traten, fiel ihr Blick auf eine große Eichentruhe, auf der eine Vase mit frischen Rosen stand, deren angenehmer Duft den ganzen Raum erfüllte. Sie fragte sich, wer an diese freundliche Geste gedacht und vor allem, wer sich während Seans Abwesenheit um das Haus gekümmert haben mochte.

Über der Truhe hing ein Bild, das Wasserlilien darstellte. Das muss ein Monet sein, dachte Carin. Sie kannte sich mit Kunst etwas aus, da sie früher viel Zeit in den Londoner Kunstgalerien verbracht hatte. Ein an Kunst leidenschaftlich interessierter junger Mann, mit dem sie sich gelegentlich getroffen hatte, hatte sie dorthin mitgenommen.

Da es in der Wohnung warm war, zog Carin ihre Jacke aus und legte sie über einen Stuhl. Dann ging sie auf Erkundungstour. Jedes der Zimmer war geschmackvoll möbliert und dekoriert, wenn auch der moderne Stil nicht ganz ihren Geschmack traf. Auch hingen, außer in der Diele, in den anderen Räumen keine Bilder mehr von alten Meistern. Den Monet hat sicher Sean ausgesucht, mutmaßte sie, während die anderen modernen Bilder von Josie aufgehängt wurden, wahrscheinlich weil sie gut zur Farbe der Tapeten passen.

Die Küche war der einzige Raum, der Carin wirklich zusagte. Sie war mit allen nur erdenklichen Gerätschaften ausgestattet, bot viel Platz zum Arbeiten und hatte viele Schränke.

Carin sah sich begeistert um. “Sean, das ist fantastisch! Bei uns zu Hause hatten wir eine ganz altmodische Küche, und in meiner Londoner Wohnung nur eine kleine Kochnische, die ich auch noch mit zwei anderen Mädchen teilen musste. Dagegen ist das hier das reinste Paradies. Ich freue mich schon richtig aufs Kochen.”

Sie öffnete Schränke, Kühlschrank und Gefriertruhe und stellte begeistert fest, dass wirklich für alles gesorgt war.

Sean verfolgte ihren Eifer mit Skepsis. “Bevor du ganz aus dem Häuschen gerätst, Carin – ich habe eine Haushälterin, und die übernimmt meistens das Kochen.”

“Eine Haushälterin?” Carins Freude war mit einemmal wie weggeblasen.

“Ja. Als Josie nicht mehr da war, musste ich ja jemanden finden, der sich um das Haus kümmerte.”

“Aber jetzt kann ich das doch machen”, platzte Carin heraus. “Du brauchst keine Haushälterin mehr.” Eine fremde Frau im Haus würde alles ruinieren. Wenn sie an ihrer Beziehung zu Sean arbeiten wollte, musste sie allein mit ihm sein.

“Ohne Mrs. Blake geht es nicht”, wies er sie jedoch scharf zurecht. “Außerdem braucht sie das Geld. Sie hat eine Tochter, in einem …, im Krankenhaus, da, wo Emily war …, und die Fahrt dorthin kostet sie jedes Mal ein Vermögen.”

Carin begriff sofort. Was für ein weiches Herz Sean hatte. Und wie bitter war er vom Leben enttäuscht worden. Nun war sie noch fester entschlossen, alles daranzusetzen, um ihn wieder glücklich zu machen. “Wo ist Mrs. Blake jetzt?”, erkundigte sie sich.

“Wahrscheinlich bei ihrer Tochter im Krankenhaus.”

“Kommt sie heute noch zurück?”

“Ich glaube nicht. Wahrscheinlich wirst du sie erst morgen früh kennenlernen.”

“Sie schläft also nicht hier?”, fragte Carin hoffnungsvoll, und als Sean verneinte, fiel ihr ein Stein vom Herzen.

Im oberen Stockwerk befanden sich fünf Schlafräume. Jeder war in einer anderen Farbe gehalten und verfügte über ein separates Badezimmer.

“Das hier war unser Schlafzimmer”, erklärte Sean knapp und schloss die Tür so schnell wieder, dass Carin nur einen kurzen Blick hatte hineinwerfen können. Sie war froh, dass sie nicht in diesem Zimmer schlafen musste. Alles darin würde sie nur an Josie erinnern.

“Ich dachte, wir könnten dieses hier nehmen.” Sean führte Carin in einen kleineren Raum, der in den Farben Orange, Grau und Weiß gehalten war. Auch er war nicht ganz Carins Geschmack. Sicher hat Josie auch dieses Zimmer eingerichtet, dachte sie. Sean scheint es jedenfalls auch nicht zu gefallen.

Er hatte die Koffer bereits am Fußende des Bettes abgestellt. Carins Blick blieb an dem Bett hängen. Hier also würde sie zum ersten Mal mit Sean schlafen.

“Was ist los?”, fragte Sean, als hätte er ihre Gedanken erraten. “Ist es dir etwa unangenehm, das Bett mit mir zu teilen?” Er legte ihr von hinten die Arme um die Taille und zog sie an sich.

“Natürlich nicht.” Carin wurde ganz heiß. Schon allein Seans warmer Körper und die Berührung seiner Hände waren eine einzige Versprechung. So lange hatte sie sich danach gesehnt, ihn zu lieben, und nun war es so weit. Endlich durfte sie ihren Gefühlen freien Lauf lassen. All ihre Träume würden sich heute erfüllen.

“Gut”, sagte Sean. “Denn heute Nacht gehörst du mir.” Er ließ die Hände langsam höher gleiten und umfasste Carins Brüste.

Carin fühlte, wie die Spitzen hart wurden, bis sie vor Lust und Verlangen beinahe schmerzten. Gleichzeitig spürte sie deutlich Seans Erregung. Am liebsten hätte sie sich jetzt umgedreht, ihm den Mund zum Kuss geboten und sich den Wonnen der Leidenschaft hingegeben.

Zärtlich streichelte Sean Carins Brüste. Sie empfand den dünnen Seidenstoff ihrer Bluse plötzlich als lästig und hätte sie am liebsten von sich gerissen. Zu sehr sehnte sie sich danach, Seans Hände auf ihrer nackten Haut zu spüren.

“Ich werde dir nichts verweigern, Sean”, flüsterte sie, während sie den Kopf nach hinten auf seine Schulter fallen ließ. “Ich wusste genau, was ich tat, als ich dich heiratete.”

Die Berührung seiner Hände wurde fordernder, und Carin wusste, dass er auf der Stelle mit ihr schlafen würde, wenn sie es zuließe. Aber so schnell wollte sie seinem Drängen nicht nachgeben. Sie entzog sich ihm mit einem verheißungsvollen Lächeln. “Es gibt nur eines, worüber ich mir Gedanken mache”, versuchte sie ihn abzulenken. “Was soll ich eigentlich den ganzen Tag machen, während du in deiner Firma bist? Deine Haushälterin sieht es bestimmt nicht gern, wenn ich ihr die Arbeit abnehme.”

“Ich bin sicher, eine Frau wie du weiß sich sinnvoll zu beschäftigen.” Sean strich sanft mit den Fingern über ihre Brustspitzen. “Du kannst das ganze Haus neu einrichten, wenn du magst. Josie hatte eigens dafür Dekorateure engagiert. Alles wurde nach ihrem Geschmack eingerichtet, nicht nach meinem. Wenn dir etwas nicht gefällt, dann tu dir keinen Zwang an, und wirf es raus. Mir kann das nur recht sein.”

Der Gedanke, das ganze Haus neu einzurichten, war verlockend, aber Carin hatte Zweifel, ob sie damit nicht überfordert war. Schließlich hatte sie so etwas noch nie getan. “Und was ist, wenn es dir hinterher nicht gefällt? Sollten wir über die Einrichtung nicht gemeinsam entscheiden?”

Sean winkte ab. “Schlimmer, als es jetzt ist, kann es nicht werden. Ich habe wirklich keine Zeit, mich um solche Dinge zu kümmern. Du kannst tun und lassen, was du willst.”

Carin war erleichtert, als Sean das Zimmer verließ, ohne sie noch einmal in die Arme zu nehmen. Es fiel ihr schwer, seinen Zärtlichkeiten zu widerstehen. Seltsam, dachte sie, bei Karl habe ich nie so stark empfunden. Ich war fest davon überzeugt, dass er der richtig Mann für mich war. Wie man sich doch täuschen kann!

Bedächtig packte Carin ihren und Seans Koffer aus. Sean hatte nur die wenigen Kleidungsstücke mitgebracht, die er nach dem Brand gekauft hatte. In einem der Schränke hingen jedoch viele Anzüge und Hemden. Also hatte er in diesem Zimmer geschlafen, nachdem Josie ausgezogen war.

Wie gebannt blickte Carin auf das Bett. Auf welcher Seite würde Sean liegen? Trug er einen Pyjama, oder schlief er immer nackt? Ihre Wangen wurden heiß bei dem Gedanken.

Nachdenklich ging sie ins Badezimmer, duschte kurz und stellte ihre Zahnbürste in den Becher neben Seans. Ein seltsam angenehmes Gefühl durchströmte Carin. Alles war so neu für sie und gleichzeitig auch so aufregend.

Vielleicht sollte ich uns jetzt etwas kochen, überlegte sie, während sie hinunter in die Küche ging. Wir könnten dann in dem hübschen grünen Esszimmer essen. Heute wollte sie Kerzen auf dem Tisch anzünden und sich vorstellen, Sean hätte sie aus Liebe geheiratet.

“Was machst du denn da?”

Seans dunkle Stimme riss Carin aus ihren Gedanken. Sie hatte gerade in den Kühlschrank gesehen und drehte sich jetzt nach Sean um. Erneut versetzte allein der Blick aus seinen tiefblauen Augen sie in Erregung.

“Ich habe mir gerade überlegt, was ich uns zum Mittagessen kochen könnte. Wie es mit dir ist, weiß ich nicht, ich bin jedenfalls am Verhungern.”

“Hast du wirklich geglaubt, ich würde es zulassen, dass du an deinem Hochzeitstag kochst?”, fragte Sean schmunzelnd.

Carin zuckte die Schultern und bemühte sich, gleichgültig auszusehen. Er hatte “dein” Hochzeitstag gesagt, und nicht “unser”. Aber er sollte nicht merken, wie sehr sie das verletzt hatte. “Na ja, es war ja auch keine gewöhnliche Hochzeit, nicht?”

“Trotzdem solltest du heute nicht kochen. Wir gehen essen oder lassen uns etwas nach Hause bringen, wenn du möchtest. Ich kenne da eine sehr gute Firma, die Dinners for Two anbietet. Das Essen wird ganz frisch serviert, dazu gibt es Champagner und Kerzenlicht und Blumen. Würde dir so etwas gefallen? Oder wäre es doch nicht das Richtige, da es sich hier ja um ‘keine gewöhnliche Hochzeit’ handelt?”

Sean hatte bei der letzten Frage gelächelt, doch Carin war der schneidende Unterton in seiner Stimme nicht entgangen,

Sie hatte nicht erwartet, dass ihre Bemerkung von vorhin ihn geärgert haben könnte. “Vielleicht sollten wir doch lieber auswärts essen”, schlug sie vor, um dem heiklen Thema aus dem Weg zu gehen.

Carin hatte sich nach dem Duschen umgezogen. Das taubengraue leichte Jerseykleid war genau das Richtige für diesen Abend. Es war vorn hochgeschlossen, aber gleichzeitig enganliegend und auf dezente Weise sexy.

Während sie ihre Handtasche holte, ließ Sean telefonisch einen Tisch in einem nahe gelegenen Restaurant reservieren.

Das Restaurant war gemütlich eingerichtet, und das Menü schmeckte hervorragend, aber trotzdem fühlte sich Carin nicht wohl. Es war ihr unangenehm, dass Sean ständig Bekannte traf, die sie dann neugierig musterten. Wären wir lieber zu Hause geblieben, dachte sie.

Plötzlich trat eine dunkelhaarige Schönheit mit leuchtendrot geschminkten Lippen an ihren Tisch und erkundigte sich nach Josie.

Carin wartete gespannt auf Seans Antwort. “Hast du denn noch nicht gehört, dass meine Frau gestorben ist?”, erwiderte er ruhig, und Carin merkte, wie viel Selbstbeherrschung es ihn kostete, gelassen zu bleiben.

Das Mädchen sah ihn überrascht an, und Carin hob kühn die Hand, sodass der Ehering zu sehen war. “Und ich bin die neue Mrs. Savage, falls es Sie interessiert.”

Die Schwarzhaarige hob verwundert die dick untermalten Brauen, murmelte ein paar unverständliche Worte, drehte sich schließlich um und zog ab.

“Du bist ja bekannt wie ein bunter Hund”, sagte Carin und versuchte, ihre Eifersucht mit einem Lächeln zu verbergen. “Mit wie vielen Verehrerinnen muss ich denn heute noch rechnen? Dort drüben sitzen auf jeden Fall noch zwei, die schauen ständig zu dir herüber.” Tatsächlich hatte Carin den Eindruck, als wäre die Frauenwelt halb Dublins hinter Sean her, was seines guten Aussehens wegen auch kein Wunder war.

“Caroline wird natürlich gleich dafür sorgen, dass sich die Neuigkeit wie ein Lauffeuer verbreitet”, meinte Sean missmutig.

“Wusste sie denn nichts von deiner Scheidung?”

“Eine Scheidung ist für mich nichts, was man laut ausposaunen sollte. Stolz bin ich ganz bestimmt nicht darauf. Welcher Mann gibt schon gern zu, dass er nicht in der Lage war, seine Frau glücklich zu machen.” Seine Kiefermuskeln zuckten, während er sprach. “Komm, gehen wir.”

Auf der Heimfahrt verspürte Carin ein heftiges Kribbeln im Bauch. Bald war es so weit, und sie würde mit Sean schlafen. Hoffentlich enttäusche ich ihn nicht, dachte sie aufgeregt.

Zu Hause angekommen, schlug Sean vor, noch einen Drink zu nehmen. Er ging voraus ins Wohnzimmer und drückte einen Schalter, woraufhin die Terrasse und der ganze Garten schlagartig beleuchtet wurden. Der sanfte Schein der Terrassenlampen tauchte das Wohnzimmer in ein gemütliches Schummerlicht.

Carin betrachtete fasziniert den schönen großen Garten. In der Mitte befand sich ein kleiner Pool mit Springbrunnen. Zahlreiche Kübel und Bodenvasen mit blühenden Geranien, Efeu und anderen Topfpflanzen zierten die Terrasse, und breite Rasenflächen erstreckten sich bis in den hinteren Teil des Gartens, der im Dunkeln lag.

Carin saß auf der Couch am Fenster und genoss den herrlichen Anblick. “Der Garten ist wunderschön, Sean. Nur schade, dass es nicht warm genug ist, um draußen zu sitzen. Hast du das alles selbst angelegt?”

“Nein, Josie hatte Gärtner dafür engagiert.”

Josie hat Seans Geld wirklich mit vollen Händen ausgegeben, schoss es Carin durch den Kopf. Vielleicht hat sie ihn nur geheiratet, weil er reich ist? Im diesem Moment wurde ihr bewusst, dass sie eigentlich so gut wie nichts über Seans Finanzen wusste. Er hatte ihr zwar gesagt, dass er kein armer Mann sei, doch das spielte für sie keine Rolle. Sie hatte ihn geheiratet, weil sie ihn liebte, und nicht wegen seines dicken Bankkontos.

“Für meinen Geschmack sieht alles ein bisschen zu künstlich aus”, sagte Sean. “Mir sind die wilden, natürlichen Cottagegärten mit ihren ganz normalen Blumen lieber.”

Wie ähnlich wir uns doch sind, dachte Carin, als er ihr den Drink reichte. Er setzte sich jedoch nicht zu ihr auf die Couch, sondern in einen Sessel am Tisch. Wieder fühlte Carin einen schmerzhaften Stich, aber sie zwang sich, ihre Enttäuschung nicht zu zeigen, und blickte schweigend in das Kristallglas in ihrer Hand, das zur Hälfte mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit gefüllt war.

“Whiskey – trocken”, erklärte Sean und leerte sein Glas mit einem Zug.

Wieder herrschte beklemmende Stille. “Ich finde, wir sollten deinem Bruder sagen, dass wir geheiratet haben”, begann Carin schließlich und sah Sean an. Seine Züge spannten sich an.

“Dafür ist noch Zeit genug. Wenn Bruce und Stephanie es wüssten, würden sie sofort hier antanzen, um uns zu gratulieren. Wir sollten lieber noch warten, bis wir uns richtig eingelebt haben.”

“Also, ich würde es meinem Bruder übelnehmen, wenn er heiraten würde, ohne mir etwas davon zu sagen”, wandte Carin ein.

“Bruce wird Verständnis dafür haben.”

“Du meinst, er kann sich denken, dass es keine Liebesheirat war?”

“So ist es. Er weiß, wie ich über Frauen denke. Da müsste eine Frau schon ganz besondere Qualitäten haben, um mich umzustimmen.”

Und die habe ich nicht, dachte Carin traurig, und Tränen traten ihr in die Augen. Sie blinzelte schnell, um sie zu vertreiben. “Was wird er aber von uns denken, wenn er es erfährt?”

“Das ist mir egal”, meinte Sean mürrisch. “Was ich tue, ist meine Sache. Komm, trink aus.”

Carin nippte an ihrem Whiskeyglas und versank erneut in Schweigen. So hatte sie sich diesen Abend nicht vorgestellt. Als Sean sie im Schlafzimmer in die Arme genommen hatte, hatte sie sich auf ihre gemeinsame Hochzeitsnacht gefreut. Doch nun war er wie verwandelt – so kühl und distanziert. War das vielleicht ein Zeichen dafür, was in Zukunft auf sie zukommen würde? Konnte Sean zärtlich und leidenschaftlich sein und im nächsten Augenblick wieder gefühllos und kalt? Würde sie, Carin, damit zurechtkommen? Sie trank den letzten Schluck Whiskey und stellte das Glas auf den kleinen Seitentisch.

Plötzlich hatte sie Angst davor, mit Sean ins Bett zu gehen. Sie hatte Angst vor dem, was sie erwartete. Der Gedanke, Sean könnte neben ihr liegen und sie ignorieren, war ihr unerträglich. Aber wie konnte sie mit ihm schlafen, wenn er sie so schlecht behandelte? Nervös stand sie auf und nahm die Gläser vom Tisch. “Ich spüle sie schnell ab.”

“Mrs. Blake macht das morgen früh.”

“Aber ich tue es gern, wirklich.”

“Sie wird dafür bezahlt”, erwiderte Sean gereizt. “Was ist los mit dir, Carin? Hast du auf einmal kalte Füße bekommen? Hast du gehofft, ich würde vor dir ins Bett gehen und dann schon eingeschlafen sein, wenn du kommst? Es hat sich nichts geändert. Du bist jetzt meine Frau, vergiss das nicht.”

Carin begann innerlich zu zittern. Worauf hatte sie sich da bloß eingelassen? Sie war blind vor Liebe gewesen, hatte an nichts anderes gedacht als daran, endlich in Seans Armen zu liegen. In ihrer Naivität hatte sie geglaubt, Sean wollte und brauchte sie ebenso sehr wie sie ihn. Sie hatte sich Wärme und Geborgenheit gewünscht – nicht diesen animalischen Trieb nach sexueller Befriedigung.

“Ja, natürlich, du hast recht”, sagte sie ausweichend. “Ich muss mich nur erst daran gewöhnen, eine Haushälterin zu haben. Bis jetzt musste ich eben alles selber machen.”

“Das ist jetzt vorbei.” Sean knipste das Licht aus und ging auf die Treppe zu. Carin folgte ihm schweigend.

Als sie das Schlafzimmer betraten, wurde sie regelrecht von Panik erfasst. Um Zeit zu gewinnen, floh Carin ins Badezimmer und verharrte sekundenlang hinter der Tür. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals. Resigniert stellte sie sich vor den Spiegel, schminkte sich ab und wusch sich das Gesicht. Wie anders hatte sie sich alles vorgestellt. Was sollte sie tun? Sie wollte und konnte sich Sean nicht hingeben, solange er so schlechter Laune war.

Sean hatte sich bereits bis auf seine Shorts ausgezogen, als Carin aus dem Badezimmer kam. Fasziniert betrachtete sie seinen festen, flachen Bauch, die mit dunklen Härchen bedeckte, muskulöse Brust und seine langen, kräftigen Beine. Das Funkeln in seinen Augen und seine geschmeidigen, katzenhaften Bewegungen erinnerten sie an einen wilden Tiger.

Während er langsam an Carin vorbei ins Badezimmer ging, ließ er sie keinen Moment aus den Augen. Sie atmete auf, als endlich die Tür hinter ihm zufiel. Rasch zog sie sich aus, streifte ihr Nachthemd über, legte sich ins Bett und deckte sich zu.

Dann hörte sie Wasser rauschen. Als Sean schließlich wieder aus dem Bad kam, hielt sie die Augen fest geschlossen.

“Du brauchst dich nicht zu verstellen. Ich weiß, dass du nicht schläfst.”

“Das tue ich ja gar nicht.” Carin öffnete die Augen und hielt den Atem an, als sie Sean völlig nackt vor sich sah.

“Hast du auf mich gewartet?”

Sie nickte.

“Warum versteckst du dann deinen reizvollen Körper unter der Decke? Ich will schließlich sehen, was ich bekomme.” Ehe Carin begriff, hatte er die Decke zurückgeschlagen und sah nun missbilligend auf ihr Nachthemd. “Was soll denn das? Denkst du, ich lasse dich in Ruhe?”

“Ich habe keine Sekunde daran gezweifelt, dass du deine Drohung wahr machen würdest”, erwiderte Carin kühl, zog die Knie an die Brust und legte die Arme darum.

“Drohung? Carin, du siehst das völlig falsch. Du wünschst es dir doch genauso wie ich.”

“Ich dachte …, als ich dir mein Jawort gab”, stammelte sie, “dass es wunderschön werden würde, mit dir zu schlafen. Aber mit so einer … Demütigung habe ich nicht gerechnet.”

“Carin.” Sean ging um das Bett herum und setzte sich auf die andere Seite. “Es war nie meine Absicht, dich zu demütigen oder gar zu bedrohen. Du brauchst keine Angst zu haben, ich werde dir bestimmt nicht wehtun. Komm, entspann dich endlich und vertrau mir.”

Er zog sie an sich, und sie sah das Verlangen in seinen Augen. Dann strich er mit den Fingerspitzen sanft über ihren Hals, und sie fühlte sofort die Spannung, die sich in ihrem ganzen Körper ausbreitete. Langsam, ganz langsam zog Sean ihr das Nachthemd aus und genoss dann den Anblick ihres nackten Körpers. Sein Blick schweifte von ihren schlanken Beinen über ihren flachen Bauch bis zu den kleinen festen Brüsten. Als seine Hände der gleichen Spur folgten, vergaß Carin alles um sich herum.

“Du bist schön, wunderschön”, flüsterte Sean ihr zu, während er ihre Schultern, Brüste, ihren flachen Bauch und die Hüften streichelte. Es war unglaublich, wie schon die zarteste seiner Berührungen heißes Begehren in ihr entfachte.

Sean legte sich neben sie, und als sie seine heiße Haut an ihrer spürte, stöhnte sie vor Verlangen auf. Er küsste sie, und sie küsste ihn wieder und immer wieder. Dann umfasste er ihre Brust und liebkoste mit dem Daumen die rosige Spitze. Carin spürte, wie sich ihr Blut erhitzte. “Sean”, keuchte sie und sah ihm ungläubig in die Augen. Er weckte Gefühle in ihr, die noch nie zuvor ein Mann in ihr ausgelöst hatte.

“Meine schöne Carin.” Sean strich sanft über ihre bebenden Lippen. “Hab keine Angst, ich werde dir nicht wehtun.”

Im nächsten Moment neigte er den Kopf, nahm eine ihrer harten Brustknospen in den Mund und saugte zärtlich daran. Carin zitterte vor Lust und Begehren. Verlangend strich sie durch Seans dichtes schwarzes Haar und drängte sich enger an ihn. Dann presste er die Lippen auf die andere Spitze, küsste sie, biss sanft hinein und entlockte Carin damit ein lustvolles Stöhnen. Sie grub die Finger in seinen Rücken, presste sich sehnsüchtig an ihn und spürte deutlich seine Erregung.

Carin hatte gefürchtet, Sean könnte sie nehmen, auch wenn sie noch nicht bereit für ihn war, aber nun war alles anders. Sie wollte ihn, wollte ihn jetzt, sie konnte nicht länger warten. Zitternd vor Begierde bog sie sich ihm entgegen und zeigte ihm damit, er möge die süße Qual beenden.

Aber Sean schien keine Eile zu haben. Langsam zog er eine Spur von heißen Küssen von ihren Brüsten bis zu ihrem flachen Bauch und streichelte sie dabei am ganzen Körper. Carin glaubte, auf einer Wolke der Leidenschaft zu schweben, und alles um sie herum schien zu verschwimmen. Als Sean schließlich tief in sie eindrang, schrie sie vor Lust und Entzücken auf.

Was dann kam, übertraf ihre kühnsten Träume. Es war, als hätte sie ihr ganzes Leben lang auf diesen Mann gewartet. Bei Karl hatte sie nicht annähernd das empfunden, was Sean ihr nun schenkte.

Während sie sich langsam bewegten, fühlte Carin, wie sie sich unaufhaltsam dem Höhepunkt näherte. Und als es schließlich so weit war, schrie sie auf und erschauerte vor Lust, wieder und immer wieder.

Sean bebte vor Verlangen und zog Carin noch enger an sich. Er stöhnte laut auf, als ebenfalls Schauer der Lust ihn durchströmten.

Danach lagen sie lange Zeit still. Noch nie hatte Carin so etwas erlebt. Sie fühlte sich müde und angenehm erschöpft und genoss es, in Seans Armen zu liegen. Nun wird alles gut, dachte sie, während sie zufrieden lächelnd einschlief.

Sonnenlicht fiel in das Zimmer, als Carin erwachte. Instinktiv streckte sie die Hand nach der anderen Bettseite aus. Der Platz neben ihr war leer und kalt, und Carin wurde schmerzlich bewusst, dass Sean schon lange fort sein musste. Er hatte sie verlassen, sobald sie eingeschlafen war – nachdem er bekommen hatte, was er wollte.


8. KAPITEL

Betrübt stand Carin auf und zog sich einen Morgenmantel über. Mit Sean zu schlafen war so schön gewesen. Sie wollte einfach nicht glauben, dass dies alles ihm nichts bedeutete.

Carin suchte im ganzen Haus nach ihm, doch er war nirgendwo zu finden. Eine lauwarme Kaffeekanne in der Küche deutete darauf hin, dass er hier gewesen war. Warum hatte er sie, Carin, nicht geweckt? Oder ihr wenigstens eine Nachricht hinterlassen? Es war acht Uhr morgens. Wohin war er so früh schon gegangen?

Grübelnd tappte Carin zurück ins Schlafzimmer. Sie fühlte sich leer und ausgebrannt. Nachdem sie geduscht und sich angezogen hatte, ging sie wieder nach unten in die Küche und brühte sich frischen Kaffee auf.

Sie setzte sich an die Frühstückstheke und nippte an ihrer Tasse. Würde es nun jeden Morgen so sein? Würde Sean mit ihr schlafen, wenn er Lust darauf hatte, und sie dann für den Rest des Tages links liegenlassen? Sie hatte sich geschworen, liebevoll und verständnisvoll zu sein und ihm zu beweisen, dass sie anders war als Josie. Wie aber sollte sie das fertigbringen, wenn er ihr keine Gelegenheit dazu gab?

Plötzlich hörte sie, wie die Haustür geöffnet wurde, und ihr Herz klopfte heftig vor Aufregung. Vielleicht hatte Sean ja einen plausiblen Grund dafür gehabt, so früh aus dem Haus zu gehen. Dann hätte sie sich völlig umsonst Gedanken gemacht.

In der Tür erschien eine rundliche Frau mittleren Alters, mit einem von Sorgen gezeichneten, aber gutmütigen Gesicht. “Mrs. Savage?”, rief sie fragend und lächelte Carin freundlich zu.

Carin fiel es schwer, ihre Enttäuschung zu verbergen. Sie zwang sich aber trotzdem zu einem Lächeln. “Und Sie sind bestimmt Mrs. Blake.”

“Ganz genau, die bin ich”, bestätigte sie vergnügt. “Sean rief mich an und sagte, Sie würden noch im Bett liegen. Ich sollte Sie auf keinen Fall wecken. Aber da Sie ja schon auf sind, mache ich Ihnen gleich ein gutes Frühstück. Bestimmt haben Sie noch nichts gegessen.”

Bittere Enttäuschung kam in Carin hoch. Sean hatte seiner Haushälterin gesagt, wohin er gegangen war, aber ihr, seiner eigenen Frau, nicht. “Nein, aber eigentlich habe ich noch gar keinen Hunger”, antwortete sie. “Wohin ist Sean denn gegangen?”

Mrs. Blake zog verwundert die Brauen hoch. “Ins Büro. Hat er Ihnen das nicht gesagt? Na ja, so kennt man ihn. Kaum zu Hause, stürzt er sich schon wieder in seine Arbeit. So haben Sie sich Ihre Flitterwochen ganz bestimmt nicht vorgestellt, nicht wahr? Sean wird Sie aber sicher später an ein schönes Fleckchen führen, wenn er das Gröbste hier erledigt hat.”

Das ist der Witz des Jahres, dachte Carin bitter. In unserer Ehe gibt es keine Flitterwochen oder ähnliche reizvolle Dinge, von denen man als jungvermählte Braut so träumt. Sean behandelt mich wie eine Hure. Das hättest du von Anfang an wissen müssen, schalt sie sich. Du hättest seinen Heiratsantrag niemals annehmen dürfen.

“Ich kann gut verstehen, dass er sich zurückgezogen hat und niemanden mehr sehen wollte”, fuhr Mrs. Blake fort. “Der Tod seiner Schwester hat ihn schwer getroffen, und die Scheidung gab ihm dann den Rest. Ich fürchtete schon, er würde nie darüber hinwegkommen. Aber nun wird alles anders, davon bin ich überzeugt. Und Sie müssen natürlich etwas essen. Wie wär’s denn mit Rührei auf geröstetem Toast und einem Kännchen Tee? Ich bringe es Ihnen rüber ins Wohnzimmer. Dort können sie gemütlich frühstücken und dabei den Vögeln im Garten zuschauen.”

“Danke, das wäre sehr nett”, antwortete Carin höflich. “Sie müssen mich aber nicht bedienen, ich kann mir das Frühstück auch selbst machen.”

“Ach was, das ist schon in Ordnung. Deswegen bin ich ja schließlich hier. Sean ist wirklich ein sehr großzügiger Arbeitgeber. Sie haben wahrhaftig einen wundervollen Mann geheiratet, wissen Sie das? Ich kann ihn gar nicht genug loben.”

Obwohl Carin eigentlich nicht hungrig war, leerte sie den ganzen Teller. Dabei grübelte sie unentwegt über Sean nach. Dass ihm seine Arbeit offensichtlich wichtiger war als seine Frau, nahm sie ihm übel. Er hätte wenigstens das Wochenende mit mir verbringen können, dachte sie ärgerlich. Sie hatte Verständnis dafür, dass er in seiner Firma nach dem Rechten sehen wollte, nachdem er so lange nicht dort gewesen war. Aber musste das denn gleich am ersten Tag nach ihrer Hochzeit sein?

Carin hatte keine Ahnung, wann Sean nach Hause kommen würde. Je länger sie über ihre Lage nachdachte, desto wütender wurde sie. Wie konnte er nur so mit ihr umspringen? Hatte ihm die Liebesnacht mit ihr denn nicht gefallen?

Würde es in Zukunft auch so sein, nämlich dass jeder seiner eigenen Wege ging? Sean bot ihr, wie versprochen, ein Dach über dem Kopf, sonst jedoch nichts. Keine Liebe, keine Zuneigung. “Richte das Haus neu ein, wenn du Langeweile hast”, hatte er gesagt. Was wäre das für eine Verschwendung. Die Wohnung war doch schon perfekt eingerichtet. Eine Umgestaltung würde ein Vermögen kosten, und Carin hatte gelernt, vernünftig und sparsam mit Geld umzugehen.

Mrs. Blake verabschiedete sich nach dem Lunch. Vorher hatte sie das Abendessen vorbereitet, sodass Carin es später nur noch in den Ofen zu schieben brauchte. “Wir sehen uns erst am Montag wieder, meine Liebe, denn morgen verbringe ich den ganzen Tag mit meiner Tochter”, hatte sie noch gesagt. “Wenn es irgendetwas gibt, das Sie besonders gern essen, so lassen Sie es mich ruhig wissen. Sean ist ja pflegeleicht in der Beziehung. Er isst alles, was ich ihm vor die Nase stelle. Aber wenn Sie etwas absolut nicht mögen, sagen Sie es ruhig, ich richte mich dann danach.”

Einerseits war Carin erleichtert, wieder allein zu sein, andererseits aber war es nun beklemmend still im Haus. Sie schlenderte in den Garten, setzte sich auf eine Bank und sah gedankenverloren auf den kleinen Teich. Dicke Goldfische schwammen behäbig zwischen den grünen tellergroßen Seerosenblättern umher. Ihr habt es gut, dachte Carin betrübt. Ihr kennt keine Sorgen und Probleme.

Carin hatte das Essen für sechs Uhr vorbereitet und bereits den Tisch gedeckt. Um sieben war Sean immer noch nicht da. Wenn sie seine Telefonnummer gehabt hätte, hätte sie ihn im Geschäft anrufen können. Doch er hatte den Namen seiner Firma nie erwähnt, und so hatte Carin keine Möglichkeit, die Nummer herauszufinden. Ihr war lediglich bekannt, dass das Unternehmen sich irgendwo mitten in der Stadt befand. Einmal mehr wurde ihr klar, wie wenig sie von Sean wusste.

Es war bereits halb neun, als Sean endlich erschien. Kein Wort der Entschuldigung kam über seine Lippen. Stattdessen holte er ein Glas aus dem Schrank, schenkte sich Whiskey ein und setzte sich in einen Sessel. Carin lagen schon bittere Vorwürfe auf der Zunge, da das Abendessen nun nicht mehr genießbar war. Als sie jedoch sah, wie müde und abgespannt Sean wirkte, hielt sie sich zurück.

“Du hattest einen schweren Tag, nicht wahr?”, fragte sie sanft. “Ist es nicht so gut gelaufen im Geschäft, während du fort warst? Vielleicht könnte ich dir im Büro ein bisschen helfen? Ich bin eine erfahrene Sekretärin, und es gibt bestimmt genug zu tun.”

“Nicht nötig, alles ist in bester Ordnung”, wehrte Sean ab. “Ich brauche keine Hilfe. Aber natürlich wird es eine Weile dauern, bis ich mit der Arbeit wieder auf dem Laufenden bin.”

“Konntest du denn nicht wenigstens bis Montag warten?”, begehrte Carin auf. Die Kälte in Seans Stimme tat ihr weh. “War es denn wirklich nötig, schon heute damit anzufangen?”

“Ja.”

“Du hättest mich wenigstens wecken und mir sagen können, wo du hingehst. Bis Mrs. Blake kam, hatte ich keine Ahnung, wo du stecktest.”

“Und dann hast du dir Sorgen gemacht, wie?”

Carin ärgerte sich über seinen unverhohlenen Spott. Was um Himmels willen hatte sie getan, dass er so gemein zu ihr war? “Natürlich nicht, warum hätte ich das tun sollen?”, gab sie bissig zurück.

Sean kniff die Augen zusammen. “Du klingst aber nicht gerade wie eine frischgebackene Ehefrau.”

“Eine frischgebackene Ehefrau? Dass ich nicht lache!” Carin funkelte Sean zornig an. “Dass wir keine gewöhnliche Ehe führen, hast du mir ja deutlich zu verstehen gegeben. Du gehst deinen Weg, und ich meinen. So ist es doch, oder nicht? Wir sehen uns nur im Bett. Anfangs dachte ich, du wolltest, dass ich mich um das Haus kümmere. Ich glaubte, du wünschtest dir eine Partnerin. Aber jetzt muss ich mich fragen, warum du mich überhaupt geheiratet hast.”

“Ich dachte, wir hätten beide etwas davon, aber anscheinend habe ich mich getäuscht.”

Es hat keinen Sinn, dachte Carin resigniert und zog es vor, den Streit zu beenden, bevor er ausartete und sie einander hässliche Dinge an den Kopf warfen. “Warum gehst du nicht nach oben und nimmst eine heiße Dusche?”, schlug sie vor. “Ich habe das Essen warm gehalten. Sicher hast du Hunger.”

“Nein, danke. Ich habe im Büro ein Sandwich gegessen.”

“Aber Mrs. Blake hat sich so viel Mühe gegeben. Sie wird bestimmt nicht begeistert sein, wenn sie erfährt, dass ihr gutes Essen im Müll gelandet ist.”

“Vielleicht esse ich später etwas.” Sean stand auf, füllte das Whiskeyglas nach und setzte sich wieder.

Eigenartig, dachte Carin. Er hat noch nie viel getrunken, warum ausgerechnet jetzt? Vielleicht bereut er es, dass er mich geheiratet hat.

“Bist du wegen gestern Abend so wütend auf mich?”, fragte sie vorsichtig. “Ich weiß, ich habe nicht so viel Erfahrung …”

“Das hat nichts damit zu tun”, unterbrach Sean sie schroff. “Ich …, ach, vergiss es. Ich gehe jetzt duschen.” Er kippte seinen Drink hinunter und ging die Treppe hinauf.

Carin war verwirrt. Was hatte er nur sagen wollen? Nachdenklich stellte sie das Essen auf den Tisch.

Sean aß nur wenige Bissen, und obwohl Carin hungrig gewesen war, verspürte sie nun auch keinen Appetit mehr. Mehrmals versuchte sie, Sean in ein Gespräch zu verwickeln, doch er ging nicht darauf ein.

“Es ist ein Jammer, die Wohnung auseinanderzunehmen, wo sie doch schon so perfekt eingerichtet ist”, sagte sie schließlich.

Sean machte keinen Hehl daraus, dass er keinerlei Interesse an dem Haus hatte, und Carin fragte sich, ob es nicht ein Fehler gewesen war, hierher zu kommen. Alles in diesem Haus erinnerte an Josie. Vielleicht war Sean deshalb so bedrückt? Anstatt mit ihm zu streiten, hätte ich lieber mehr Verständnis zeigen sollen, ging es ihr durch den Kopf. Ich habe mir doch vorgenommen, ihm zu beweisen, dass eine Frau auch anders sein kann. Und jetzt habe ich genau das Gegenteil davon getan.

“Und was machen wir morgen?”, begann sie erneut und bemühte sich, die Atmosphäre ein wenig zu entspannen.

“Du kannst tun, was du willst”, erwiderte Sean missmutig. “Ich gehe wieder ins Büro.”

Carin spürte einen dicken Kloß im Hals. “Aber Sean, morgen ist Sonntag. Du kannst doch nicht am Sonntag arbeiten.”

“Ich arbeite, verdammt noch mal, wann es mir passt!”

Carin kämpfte gegen die aufsteigenden Tränen an. “Wenn du meinst, dass das mir gegenüber fair sei, dann …”

“Ich habe dir gesagt, such dir eine Beschäftigung. Im Haus gibt es genug zu tun.”

“Und ich habe dir gesagt, hier gibt es nichts zu tun. Es wäre reine Geldverschwendung, Dinge hinauszuwerfen, die noch jahrelang halten.”

“Ich kann es mir leisten.”

“Jetzt will ich dir mal was sagen, Mr. Sean Savage. Ich habe noch nie in meinem Leben auch nur einen Penny zum Fenster hinausgeworfen, und ich habe nicht die Absicht, jetzt auf einmal damit anzufangen.” Erschrocken stellte Carin fest, dass sie erneut laut geworden war, und biss sich auf die Lippe.

Sean blickte sie so eindringlich an, als würde er sie zum ersten Mal sehen, so, wie sie wirklich war. “Du bist die erste Frau, die nicht wegen meines Geldes hinter mir her war”, sagte er unvermittelt.

“Ach, das wundert dich? Hast du das denn nicht gewusst, bevor du mich geheiratet hast? Ich bin nicht scharf auf dein Geld, Sean. Ich würde mich auch mit einem einfachen Leben zufrieden geben.”

“Warum bin ich dir nicht schon früher begegnet?” Seans Stimme klang mit einemmal seltsam heiser. Dann stand er auf und verließ den Raum.

Carin blickte ihm nachdenklich nach. Offensichtlich quälte er sich immer noch mit schmerzlichen Erinnerungen an Josie, und sie, Carin, würde viel Geduld und Verständnis aufbringen müssen, um diese Gedanken zu vertreiben. Aber wenn sie es schaffte, würde alles gut werden.

Vorsichtig betrat Carin das Schlafzimmer. Sean schien schon eingeschlafen zu sein. Leise streifte sie ihre Kleidung ab und kroch nackt zu ihm ins Bett. Einerseits war sie erleichtert, sich nicht erneut mit ihm auseinandersetzen zu müssen, aber andererseits war es eine Qual, neben Sean zu liegen, ohne in seinen Armen gehalten zu werden. Er empfindet nichts für mich, dachte Carin schmerzerfüllt. Sonst würde er mich nicht so quälen.

Nach langer Zeit schlief Carin endlich ein. Im Traum begegnete ihr Karl Britt und verfolgte sie auf einer unendlich langen Straße. Sie lief verzweifelt vor ihm davon, und er rief immer wieder ihren Namen, schrie ihr nach, dass er sie liebe, und wollte wissen, warum sie die Beziehung zu ihm beendet habe. Gleichzeitig liefen ihm sechs oder sieben Mädchen hinterher, und alle riefen ihm zu, dass sie ihn liebten. Jedes Mal, wenn Carin sich umdrehte, war Karl ein Stück näher herangekommen. Sein Gesicht war verzerrt wie auch seine Stimme. Dann hatten die Mädchen ihn eingeholt und zerrten an seiner Kleidung. Carin versuchte verzweifelt, noch schneller zu laufen, doch sie kam einfach nicht vom Fleck. Unsichtbare Arme hielten sie fest. Sie kämpfte gegen sie an und schrie laut auf.

“Ruhig, Carin, ruhig. Es ist alles in Ordnung.” Erst jetzt kam sie zu sich. Sean hatte den Arm um sie gelegt und strich ihr zärtlich das zerzauste Haar aus dem Gesicht.

“Beruhige dich, Carin, du hast nur geträumt. So, wie du um dich geschlagen hast, muss es wohl ein Albtraum gewesen sein. Was hast du denn geträumt?”

“Karl war hinter mir her, und ich versuchte davonzulaufen”, antwortete sie verwirrt. “Aber warum ich ausgerechnet jetzt von ihm geträumt habe, weiß ich nicht”, fügte sie schnell hinzu, als sie sah, wie Sean sich plötzlich versteifte. “Karl war ein Schuft. Heute kann ich mir gar nicht mehr vorstellen, was mich einmal an ihm gereizt hat.”

“Na, das, was jede Frau an einem Mann reizt – sexuelle Anziehung. Und trotzdem hat er dich so sehr verletzt, dass du dich danach mit keinem anderen Mann mehr eingelassen hast. Aber eine gewisse Wirkung scheint er doch auf dich gehabt zu haben, sonst würdest du nach so langer Zeit nicht noch von ihm träumen”, fügte er bitter hinzu.

“Er war gemein und hat mich schwer enttäuscht, und das vergisst man nicht so leicht.”

“Du solltest nicht zulassen, dass ein Kerl wie Britt dein Leben zerstört.”

“Ich wusste ja nicht, wie er wirklich war, und als ich es merkte, war es zu spät.” Carin fragte sich, warum sie überhaupt von Karl geträumt hatte. Seit sie Sean kannte, hatte sie kaum mehr an ihn gedacht. Sean hatte ihr gezeigt, dass man nicht alle Männer über einen Kamm scheren konnte.

Er selbst hatte allerdings seine Meinung über Frauen nicht geändert. Solange er nicht die gleiche tiefe Liebe für Carin empfand wie sie für ihn, solange würde sie es nicht wagen, ihm ihre Liebe zu gestehen.

Sean ließ die Hand über ihre Schulter gleiten, umfasste ihre Brust und strich mit dem Daumen sanft über die Spitze. Sofort durchströmte Carin heiße Erregung. Verlangend bog sie sich ihm entgegen, und sie liebten sich erneut.

Sean in sich zu spüren war wundervoll, und doch quälte Carin die Gewissheit, dass er nur seine Begierde stillen wollte. Warum nur liebte er sie nicht so wie sie ihn? Tränen der Verzweiflung liefen ihr über die Wangen. Sean hielt sofort inne, als er es bemerkte. “Carin, was ist denn?”

“Nichts”, flüsterte sie und schüttelte gequält den Kopf.

Sean wurde plötzlich ärgerlich und ließ sie unvermittelt los. “Du brauchst nicht mit mir zu schlafen, wenn du nicht willst. So ein mieser Kerl bin ich nun auch wieder nicht, dass ich dich dazu zwingen würde, nur weil du meine Frau bist.”

Carin vermied es, ihn anzusehen. “Ach, das ist es nicht.”

“Warum dann die Tränen? Habe ich dir wehgetan?”

Carin setzte sich auf und zog die Knie an. Sie biss sich auf die Lippe. Was sollte sie antworten? Sollte sie zugeben, dass sie geweint hatte, weil sie ihn liebte? Weil es so wundervoll war, mit ihm zu schlafen, er ihre Liebe aber nicht erwiderte? Was sie auch sagen würde, sie würde sich verraten.

“Carin, antworte mir.” Sean drehte sie zu sich herum und zwang sie, ihn anzusehen.

“Du hast … mir nicht weh getan”, stammelte sie. “Ich habe geweint, weil …, weil … Verdammt noch mal, ich muss mich nicht rechtfertigen!”

Sean fluchte unterdrückt. “Euch Frauen werde ich nie verstehen. Komm, leg dich wieder schlafen. Aber glaub ja nicht, du hättest gewonnen. Das nächste Mal bin ich vielleicht nicht so großzügig.”

Nach diesem Vorfall fand Carin stundenlang keinen Schlaf. Es war furchtbar, von Sean ignoriert zu werden. Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als in seinen Armen zu liegen und zu wissen, dass sie ihm etwas bedeutete, dass sie etwas Besonderes für ihn war.

Sean lag still und regungslos neben ihr, doch sie wusste, dass er nicht schlief. Ob sie noch einmal mit ihm reden sollte? Dann müsste sie ihm gestehen, wie sehr sie ihn liebte. Wenn er aber von ihrer Liebe nichts wissen wollte und sie zurückwies – sie könnte es nicht ertragen.

Am nächsten Morgen, als Carin erwachte, war Sean bereits fort. Sie hatte nichts anderes erwartet, aber den ganzen Tag allein in der Wohnung zu bleiben, dazu hatte sie auch keine Lust. So beschloss sie, gleich nach dem Frühstück aufzubrechen und Dublin zu erkunden. Wie in allen großen Städten gab es dort sicher viele interessante Sehenswürdigkeiten.

Nachdem sie gefrühstückt hatte, griff Carin nach Mantel und Tasche und ging hinaus. Der Himmel war im Westen noch hell und blau, direkt über ihr jedoch hatte sich bereits eine grauschwarze Wolkendecke gebildet. Es würde sicher bald regnen. Bis jetzt hatte sie mit dem Wetter Glück gehabt. Seit sie in Irland war, hatte es nur sehr selten geregnet. John hatte ihr erzählt, dass es hier oft regnen würde und dass die Landschaft deshalb so schön grün sei.

Dublin erinnerte Carin sehr an London. Der Fluss Liffey, der sich durch das Stadtzentrum schlängelt, könnte die Themse sein, dachte sie. Die georgianische Architektur im nobleren Stadtteil Dublins erinnerte sie an Londons West End. Das Hafenviertel sah aus wie die Themse unter der Tower Bridge. Und Doppeldeckerbusse gab es auch, nur waren sie nicht rot, sondern grün.

Dann war da noch die Guinness Brauerei, und Carin staunte über die unzähligen Pubs, die ihren Weg säumten. Also stimmt es doch, dass die Iren den größten Teil ihrer Zeit in solchen Pubs verbringen, dachte sie schmunzelnd.

Sie schlenderte gemächlich durch die Grafton Street und machte dabei einen ausgiebigen Schaufensterbummel. Dann ging es weiter zur Nationalgalerie, in deren Restaurant sie sich mit einem kleinen Imbiss stärkte. Mit schmerzenden Füßen, aber zufrieden, machte sie sich schließlich wieder auf den Heimweg.

Es nieselte leicht, während Carin zurückmarschierte. Da sie viel weiter gegangen war, als sie eigentlich vorgehabt hatte, würde es eine ganze Weile dauern, bis sie zu Hause ankäme. Trotzdem würde sie noch genügend Zeit haben, um vor dem Abendessen ein schönes, heißes Bad zu nehmen.

Carin war überrascht, als sie feststellte, dass Sean bereits zu Hause war. Die Verärgerung, die sich in seinem Gesicht ausdrückte, war nicht zu übersehen.

Wütend riss er die Tür auf und herrschte Carin an: “Wo zum Teufel bist du gewesen?”

Sie zog die Stirn kraus. “Draußen.”

“Was heißt draußen?” Sean trat zurück, um Carin einzulassen. Dann schlug er die Tür mit einem lauten Knall zu und baute sich drohend vor ihr auf.

Carin ärgerte sich über sein unmögliches Verhalten. “Ich war spazieren. Ist das vielleicht verboten?”, gab sie schnippisch zurück. Doch da kam ihr plötzlich ein Gedanke: Vielleicht verglich Sean sie ja nur mit Josie und glaubte, sie wäre ausgegangen, um sich an einen anderen Mann heranzumachen. “Ich war in der Stadt und habe mir die Sehenswürdigkeiten angeschaut”, fügte sie rasch hinzu. “Schade, dass du nicht dabei warst.”

“Du willst mir doch nicht weismachen, dass du dich jetzt schon langweilst. Wir sind erst zwei Tage hier.”

“Ich will eben nicht ständig an Josie erinnert werden. Egal, wo ich hinsehe, alles ist Josies Werk.”

“Ich habe dir doch gesagt, du kannst das Haus neu einrichten.”

“Und ich habe dir erklärt, warum ich das nicht tun werde.”

“Wie auch immer, ich bin extra früher gekommen, um mit dir zusammen zu sein.”

Carin zog tief den Atem ein. “Es tut mir leid, Sean, aber das konnte ich ja nicht wissen.”

“Natürlich nicht”, sagte er verächtlich. “Du bist ja viel zu sehr mit dir selbst beschäftigt, wie alle Frauen. Verdammt noch mal, Carin, du hättest mir wenigstens eine Nachricht hinterlassen können.”

“Du bist gestern auch weggegangen, ohne mir Bescheid zu geben.”

“Und das musstest du mir gleich heimzahlen, wie?” Seans Augen funkelten vor Zorn.

“Natürlich nicht”, protestierte Carin. “Aber ich dachte, du würdest ohnehin den ganzen Tag fortbleiben, und weil ich frische Luft brauchte, bin ich eben rausgegangen. Du bist nicht fair, Sean. Wenn du schon darauf bestehst, dass ich tue, was ich will, dann brauchst du dich auch nicht zu beschweren, wenn ich einmal nicht zu Hause bin.”

Plötzlich war sein Ärger wie verflogen, und er lächelte. “Du bist sehr schön, wenn du wütend bist, wie immer, mein Schatz. Ich will mit dir schlafen, Carin”, sagte er plötzlich, und seine Stimme klang heiser. “Ich halte es nicht länger aus.”

Ja, das ist alles, was du von mir willst, dachte Carin bitter, und Tränen schossen ihr in die Augen. Schnell drehte sie sich um, damit Sean sie nicht sah. “Ich brauche jetzt ein Bad. Ich bin den ganzen Tag herumgelaufen und bin müde und verschwitzt.”

“Du bist müde!” Der kalte Spott in Seans Stimme ließ Carin erschaudern. “Was du nicht sagst! Wir sind erst zwei Tage verheiratet, und schon kommst du mir mit Ausreden. Das ist nicht gut, Carin. Du bist meine Frau, und ich will dich – und zwar jetzt.”

“Ich habe nicht gesagt, dass ich nicht mit dir schlafen will”, erwiderte Carin erregt, und ihr Herz begann bei dem Gedanken wild zu klopfen. “Ich brauche nur eine kleine Erfrischung.”

Ein leidenschaftliches Funkeln trat plötzlich in Seans Augen. “Dann baden wir zusammen. Hast du das schon mal gemacht, Carin? Mit einem Mann gebadet? Ist dieser Karl in seiner anfänglichen Begeisterung jemals auf einen solchen Gedanken gekommen?”

Carins Wangen glühten, doch sie versuchte, kühl zu bleiben. “Nein, ganz bestimmt nicht.”

Sean lachte über ihre scheinbare Entrüstung. Dann ging er auf sie zu und hob sie auf die Arme. Carin schmiegte sich an seine Brust, während er sie mühelos die Stufen zum Schlafzimmer hinauftrug.

Dort setzte er sie behutsam ab und sah ihr sekundenlang tief in die Augen. “Ich bin gleich wieder da”, sagte er leise und verschwand im Badezimmer. Sekunden später hörte Carin Wasser laufen, und der Duft eines exotischen Badeöls drang zu ihr ins Zimmer.

Carin rieb nervös die Hände aneinander. Nein, Sean würde ihr nicht wehtun. Was er gesagt hatte, war keine Drohung, sondern ein Versprechen. Als er aus dem Badezimmer kam, durchströmte sie heißes Verlangen.

“Du bist eine sehr begehrenswerte Frau, Carin”, flüsterte Sean ihr zu. Sanft strich er mit dem Finger über ihre Wange, dann über ihren Hals bis zum Ausschnitt ihres roten Wollkleides. Langsam, ganz langsam begann er, Carin zu entkleiden, wobei er jeden Zentimeter ihrer nackten Haut mit zärtlichen Küssen bedeckte. Nur mit Mühe konnte Carin sich beherrschen. Sie wollte Sean helfen, wollte sich das Kleid herunterreißen, um endlich seinen harten, nackten Körper auf ihrer Haut zu spüren.

“Jetzt bist du dran”, raunte Sean ihr ins Ohr.

Carin sah ihn erstaunt an, doch dann begriff sie, was er meinte. Sie zögerte einen Moment, wollte der Versuchung widerstehen, Sean auszuziehen, doch sie schaffte es nicht. Sie wollte es tun, ja, sie sehnte sich sogar danach, und trotzdem hatte sie Angst. Angst vor sich selbst und vor dem Vulkan, der in ihr tobte.

“Was ist los?”, spöttelte Sean, als hätte er ihre Gedanken erraten. “Hast du etwa Angst? Hast du noch nie einen Mann ausgezogen?” Er ergriff ihre Hände und legte sie auf die Knöpfe seines Hemdes.

Jetzt konnte Carin sich nicht mehr halten. Ungeduldig streifte sie Sean das Hemd ab, fuhr mit den Händen über seine Brust und seinen muskulösen Rücken, küsste ihn, rieb ihre Brüste an seinem Körper und berührte die Brustspitzen sanft mit den Zähnen. Sie hörte, wie Sean tief den Atem einzog, und fühlte, wie seine Muskeln sich anspannten. Noch nie hatte sie so etwas bei einem Mann getan, und doch schien sie instinktiv zu wissen, womit sie Sean erregen konnte. Es war ein berauschendes Gefühl.

Als Nächstes öffnete Carin den Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluss auf. Als Sean die graue Hose auszog, durchströmte Carin ein schier unstillbares Verlangen, ihn zu berühren. Sie wollte ihn, sie musste einfach mit ihm schlafen. Eine Leidenschaft war in ihr erwacht, derer sie sich nie für fähig gehalten hätte.

Zitternd vor Begierde sank Carin Sean in die Arme.


9. KAPITEL

Mit Sean zu baden und ihn zu lieben war wundervoll gewesen. Carin hatte sich hemmungslos ihrer Lust hingegeben. Die Liebesspiele in dem warmen Wasser hatten ihre kühnsten Erwartungen übertroffen. Zuerst hatte jeder mit zärtlichen Berührungen den Körper des anderen erkundet. Dann hatte Sean Carin geliebt – im Wasser, auf dem Bett, auf dem Boden und im Stehen. Schließlich waren sie erschöpft eingeschlafen.

Die Sonne tauchte den Himmel in ein violettes Licht, als Carin im Morgengrauen erwachte. Würde Sean heute das Haus wieder ohne ein Wort verlassen, wenn sie sich schlafend stellte? Es war schrecklich, dass sie ihm nur nahe sein konnte, wenn sie mit ihm schlief. Er wollte nur ihren Körper, und das tat unsagbar weh.

Carin hatte geglaubt, eine gut funktionierende sexuelle Beziehung sei genug für den Anfang. Doch sie hatte sich geirrt. Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als mit Sean auch seelisch verbunden zu sein. Ehepartner sollten Freunde sein, einander nahe stehen und sich gegenseitig vertrauen. Carin wünschte sich so sehr, dass Sean sie an seiner Arbeit, seinen Problemen und an allen Dingen, die ihn bewegten, teilhaben ließ.

Erneut fiel sie in tiefen Schlaf, und als sie die Augen wieder öffnete, schien die Sonne hell ins Zimmer. Der Platz neben ihr war leer. Carin warf einen Blick auf die Uhr. Es war bereits neun, also konnte sie Sean keinen Vorwurf machen, dass er schon gegangen war. Zumindest aber hätte er sie wecken und zum Abschied küssen können. Nur ein paar liebevolle Worte am Morgen, und sie wäre glücklich gewesen.

In der Küche fand sie einen Zettel auf dem Tisch. Freudestrahlend nahm sie ihn auf und las: “Carin, Mrs. Blake hat Probleme mit dem Rücken und kann ein paar Tage nicht kommen. M.”

Unpersönlicher hätte es nicht sein können. Kein liebes Wort, nichts, das darauf hindeutete, wie schön und erotisch die letzte Nacht gewesen war.

Wut und bittere Enttäuschung stiegen in Carin auf, und sie schlug zornig mit der Faust auf den Tisch. Wie konnte Sean es nur wagen, sie so zu behandeln? Und dann sollte sie ihm auch noch um den Hals fallen, wenn er spätabends nach Hause kam und Lust auf Sex verspürte! Wie demütigend das war. Oh nein, nicht mit mir, dachte Carin.

Doch dann ließ sie sich resigniert auf den Stuhl sinken. Es hatte keinen Sinn, sich etwas vorzumachen. Sean brauchte sie nur anzusehen, und ihr Widerstand würde dahinschmelzen wie Eis in der Sonne. Sie verstand sich selbst nicht mehr. War sie denn total verrückt geworden?

Nachdenklich brühte sie sich frischen Tee auf und trank ihn langsam aus. Sie würde die Hausarbeit heute selbst erledigen, das Abendessen kochen und sich um die Wäsche kümmern. Vielleicht war Sean heute Abend besser gelaunt, und sie könnte sich vorstellen, dass sie eine ganz normale Ehe führten.

Da klingelte das Telefon, und sie nahm den Hörer ab. “Hi, Carin!”, ertönte Stephanies muntere Stimme. “Also, ich weiß nicht, ob ich mit dir schimpfen oder dir gratulieren soll.”

“Ach, du weißt es schon?”

“Gerade vor ein paar Minuten habe ich von eurer Hochzeit erfahren. Von einem Bekannten, der zufällig in Seans Firma arbeitet. Dann habe ich natürlich sofort diesen Nichtsnutz von meinem Schwager angerufen und ihm gründlich den Kopf gewaschen. Und Bruce – was glaubst du, wie der toben wird, wenn er erfährt, dass sein eigener Bruder in aller Heimlichkeit wieder geheiratet hat, ohne ihm etwas davon zu sagen. Ich hatte keine Ahnung, dass da was war zwischen euch beiden. Ihr habt euch ja nie etwas anmerken lassen, wenn ich dabei war.”

“Zu dem Zeitpunkt wussten wir selbst noch nicht, was wir füreinander empfanden”, entschuldigte sich Carin.

“Aber danach ging alles umso schneller, nicht wahr? Wie romantisch”, schwärmte Stephanie. “Sag mal, Carin, wie wär’s denn, wenn ich auf einen Sprung vorbeikäme? Du musst doch schrecklich einsam sein, jetzt, wo Sean wieder arbeitet. Darüber habe ich ihm übrigens auch meine Meinung gesagt.”

“O ja, das wäre schön”, stimmte Carin erfreut zu und fragte sich im Stillen, wie Sean wohl auf Stephanies Moralpredigt reagiert haben mochte. Wahrscheinlich hatte er gar nichts dagegen gesagt. Er hatte Stephanie viel zu gern, als dass er ihr etwas übelnehmen würde. “Aber musst du denn nicht arbeiten?”, erkundigte Carin sich.

“Jetzt nicht mehr”, verriet Stephanie aufgeregt. “Ich bin schwanger, Carin. Zwar erst im vierten Monat, aber ich habe trotzdem beschlossen, meinen Job vorerst aufzugeben. Da kann ich mich so richtig schonen.”

“Oh, Stephanie, das ist wundervoll!”

Ein fröhliches Lachen ertönte am anderen Ende der Leitung. “Wir freuen uns auch riesig. Ich bin bei dir, so schnell ich kann, Carin. Übrigens, wie geht es denn deinem Bruder?”

“Er ist schon fast wieder gesund.” Carin hatte John am vorigen Abend angerufen, und er hatte einen so glücklichen Eindruck gemacht, dass Carin fast neidisch auf ihn geworden war. Jeder schien glücklich zu sein, nur sie selbst war es nicht.

Carin führte Stephanie ins Wohnzimmer, von wo aus sie einen wunderschönen Blick auf den Garten hatten. Die Couch am Fenster war schnell zu Carins Lieblingsplatz geworden.

“Sean hatte kein Recht, sofort wieder arbeiten zu gehen, ohne mit dir Flitterwochen zu machen”, bemerkte Stephanie, während sie es sich auf dem weichen Polstersessel gemütlich machte. “Ehrlich, der Mann hat überhaupt kein Gewissen.”

“Hast du ihm das auch gesagt?”, fragte Carin lachend.

“Du glaubst gar nicht, was ich ihm alles an den Kopf geworfen habe”, gab Stephanie vergnügt zu. “Es hätte mich nicht gewundert, wenn er hier angetanzt wäre und sich reumütig bei dir entschuldigt hätte.” Dann wurde sie plötzlich ernst. “Auf der anderen Seite muss man aber auch bedenken, dass seine Arbeit ihm sehr viel bedeutet. Darum kann ich auch nicht verstehen, warum er so lange fortgeblieben ist. Aber eigentlich bin ich froh darüber, denn sonst hätte er dich nicht kennengelernt. Ein bisschen Glück im Leben hat Sean wirklich verdient. Ich hoffe, wir werden gute Freundinnen, Carin.”

“Ganz sicher”, erwiderte Carin dankbar. “Und Bruce muss ich auch endlich kennenlernen. Warum kommt ihr beide nicht mal zum Abendessen?”

“Sei doch froh, dass wir euch vom Hals bleiben”, scherzte Stephanie. “Ich wette, ihr landet sofort im Bett, wenn Sean abends nach Hause kommt.”

Carin spürte, wie sie vor Verlegenheit rot wurde. “Nein, wirklich, ihr müsst unbedingt kommen”, versicherte sie schnell.

“Also, wenn das so ist, dann kommen wir gern. Wie gefällt dir denn das Haus?”

Carin zuckte die Schultern. “Ganz gut”, antwortete sie ausweichend.

“Erinnert dich nicht alles viel zu sehr an Seans erste Frau?”, fragte Stephanie sanft. Carins Unsicherheit war ihr nicht entgangen.

“Ja, du hast recht. Ich glaube, keiner von uns beiden fühlt sich hier besonders wohl. Es ist einfach zu …, ach, ich weiß nicht, wie ich sagen soll. Ein kleines gemütliches Cottage irgendwo wäre viel schöner.”

“Wünscht sich Sean das denn auch?”

“Ich glaube schon. Er meint zwar, ich solle die Wohnung neu einrichten, aber ich bin sicher, das würde nichts ändern. Die ganze Atmosphäre in dem Haus stimmt einfach nicht.”

“Ich verstehe, was du meinst”, sagte Stephanie. “Es ist ein Jammer, dass Sean das Cottage seines Vaters verkaufen musste. Das hätte dir bestimmt gefallen. Es hatte irgendwie Stil, weißt du – eine persönliche Note.”

“Ich würde es zu gern einmal sehen”, entfuhr es Carin spontan. Vielleicht würde sie durch das Cottage Seans Wesen ein wenig besser kennenlernen.

“Dann fahren wir doch heute noch hin und sehen es uns an”, schlug Stephanie begeistert vor.

Kurzentschlossen machten sich die beiden jungen Frauen auf den Weg. Nachdem sie ein gutes Stück aus der Stadt herausgefahren waren, befanden sie sich im Herzen des Landes, das jeden Besucher mit seinen herrlichen Heidelandschaften und Torfmooren, Pinien-, Lärchen- und Tannenwäldern bezauberte. Hier und da tauchten vereinzelt Cottages auf, und einmal sogar ein altes, leerstehendes Mönchskloster. Die überwältigende Schönheit der Landschaft Irlands beeindruckte Carin immer wieder aufs Neue.

Etwas außerhalb von Wicklow County stand ein zauberhaftes, aus weißen Steinen erbautes Cottage mit einem Reetdach und einer pinkfarbenen Eingangstür. “Das ist es”, sagte Stephanie, während sie den Wagen anhielt. Beim Näherkommen stellten die beiden überrascht fest, dass es zum Verkauf angeboten wurde.

“Komm, Stephanie. Lass uns fragen, ob wir es uns ansehen dürfen”, ereiferte sich Carin.

Das ebenfalls pinkfarbene Gartentor hing aus den Angeln, und der Garten selbst war sehr vernachlässigt. Trotzdem erkannte Carin sofort, wie schön er einst gewesen sein mochte. Alle Blumen, die Sean ihr beschrieben hatte, waren da: Malven, wilde Rosen, Margeriten, Fuchsien und Dutzende von anderen Blumen in verschiedenen Stadien Ihrer Blütezeit.

Enttäuscht stellten die beiden Freundinnen jedoch fest, dass keiner da war. Tatsächlich schien das Haus völlig unbewohnt zu sein, und die dafür zuständigen Makler waren natürlich in Dublin. “Dann hole ich eben morgen die Schlüssel und komme danach wieder hierher”, meinte Carin optimistisch. “Würdest du mich wieder herfahren?”

“Natürlich, gern”, versicherte Stephanie.

Am Abend erzählte Carin Sean lediglich, dass Stephanie angerufen habe. Dass sie zusammen das Cottage besucht hatten, verschwieg sie jedoch.

“Mich hat sie auch angerufen”, gab Sean schmunzelnd zu. “Diese Frau weiß wirklich, wie sie einen zur Schnecke machen kann.”

Bei ihm kann Stephanie nie etwas falsch machen, dachte Carin. Wenn er mich doch nur auch so gern hätte wie sie. “Ich dachte, wir sollten sie und Bruce mal zum Dinner einladen. Das ist dir doch recht?”, schlug sie vorsichtig vor.

Sean nickte zustimmend. “Gute Idee. Wie wär’s mit morgen?”

Carin war verdutzt, dass er sofort einverstanden war, freute sich aber riesig.

Zum Abendessen gab es gegrilltes Hähnchen mit Zwiebel- und Salbeifüllung und dazu viel frisches Obst. Sean aß mit großem Appetit, war jedoch die ganze Zeit über sehr schweigsam und in sich gekehrt. Nachdem sie gegessen hatten, stand er auf und erklärte, er habe sich Arbeit mitgebracht und werde sich nun für den Rest des Abends in sein Arbeitszimmer zurückziehen.

Carin war enttäuscht. Sie hatte gehofft, Sean würde den Abend mit ihr verbringen. “Kann ich dir irgendwie helfen?”, erbot sie sich, und als Sean ablehnte, fühlte sie sich in ihrem Verdacht bestärkt, dass sein Interesse an ihr rein sexueller Art war.

“Kann ich wenigstens bei dir im Zimmer sein?”, bohrte sie weiter. “Ich bin ganz leise und störe dich bestimmt nicht.”

“Nein, Carin. Ich muss mich bei der Arbeit voll konzentrieren”, entgegnete Sean sichtlich nervös.

“Ich komme mir schon vor wie ein Vogel im goldenen Käfig.” Carin hatte die Worte nur leise vor sich hingesprochen, aber Sean hatte sie dennoch verstanden.

“Meinst du das ernst, Carin?”

“Ja”, erklärte sie bestimmt und hob trotzig das Kinn. “Merkst du denn nicht, dass ich hier wie eine Gefangene lebe? Ich soll den ganzen Tag zu Hause bleiben, aber wenn du heimkommst, willst du mich nicht sehen. Was soll das, Sean? Warum hast du mich geheiratet, wenn du im Grunde nichts von mir wissen willst?”

Er schloss die Augen und atmete tief durch. Als er Carin wieder ansah, war seine Miene ausdruckslos. “Ich habe dich geheiratet, weil …, weil ich dich brauche.”

“Ja, natürlich, und wie du mich brauchst”, spottete Carin. “Um deine sinnlichen Begierden zu befriedigen.”

“Und deine, vergiss das nicht”, entgegnete Sean scharf.

“Soll das etwa alles sein, worin unsere Ehe besteht? Reicht es dir, dass wir uns im Bett gut verstehen?”

“Es ist zumindest ein Anfang, oder wenigstens dachte ich, es sei einer.”

Carin verstand nicht, was Sean damit meinte. Er ließ ihr jedoch keine Zeit zum Nachdenken. “Dass es doch nicht reicht, habe ich erst später gemerkt”, gab er zu. “Du bist nicht das Mädchen, für das ich dich hielt, Carin.” Seans Züge waren hart, seine Augen dunkel, als er sprach. Dann schob er ohne ein weiteres Wort seinen Stuhl zurück, stand auf und verließ den Raum.

Carin hatte keine Ahnung, was das alles bedeuten sollte. Mit einemmal wurde ihr eiskalt. Zitternd saß sie auf dem Stuhl und rieb sich die Arme. Diese Ehe konnte einfach nicht gutgehen. Das wurde ihr mit jedem Tag klarer. Sean war ein viel schwierigerer und komplizierterer Mensch, als sie gedacht hatte. In hundert Jahren würde sie diesen Mann nicht verstehen.

Am nächsten Morgen holte Carin gemeinsam mit Stephanie den Schlüssel für das Cottage. Auf der Fahrt dorthin nutzte sie die Gelegenheit, um Stephanie und Bruce zum Dinner einzuladen. Stephanie sagte erfreut zu. “Bruce brennt förmlich darauf, dich kennenzulernen.”

Innen war das Cottage größer und geräumiger, als es von außen den Anschein hatte. Trotzdem wirkte die Wohnung gemütlich, und fast jedes Zimmer hatte einen offenen Kamin. Das Haus war noch vollständig möbliert, und Carin hatte vom Makler erfahren, dass die Frau, die hier gewohnt hatte, gestorben war und ihre Familie in Amerika lebte. Nun sollte es mit allem, was dazugehörte, verkauft werden.

Carin stellte sich vor, wie Sean hier als Junge gelebt hatte, wie er im Garten und am Fluss gespielt und sich, als er älter gewesen war, liebevoll um seine Schwester gekümmert hatte. Warum nur hatte er sich von Josie überreden lassen, dieses wundervolle Anwesen zu verkaufen? Es musste ihm sehr schwergefallen sein.

In diesem Augenblick wusste Carin, wie sie Sean beweisen konnte, dass sie ihn liebte. Sie würde dieses Cottage für ihn zurückgewinnen. Das war ihre einzige Chance.

Da Stephanie noch einen Termin beim Gynäkologen hatte, setzte sie Carin vor der Hauseinfahrt ab und fuhr dann gleich weiter.

Gutgelaunt und zufrieden mit sich selbst, summte Carin vor sich hin, während sie die Haustür öffnete. Erschrocken hielt sie inne, als sie Sean in der Diele stehen sah. Sein wilder, drohender Blick jagte ihr eiskalte Schauer über den Rücken.

“Wo warst du, verdammt noch mal?”, fuhr er sie an. “Wem gehört der Wagen, aus dem du da eben gestiegen bist? Nein, sag nichts. Es war irgendein Kerl, an den du dich herangemacht hast, gib’s zu. Wenn es das ist, was du willst, dann geh doch zu ihm! Du kannst gleich deine Sachen packen und verschwinden, ich halte dich nicht!”

Carin war so schockiert, dass sie sekundenlang kein Wort herausbrachte. Das meinte Sean doch nicht im Ernst. Er konnte sie unmöglich hinauswerfen, nur weil er vermutete, dass sie sich mit einem anderen Mann getroffen hatte.

“Du irrst dich”, widersprach sie heftig. “Ich habe mich mit keinem Mann getroffen. So etwas würde ich nie tun.”

“Nein?”, höhnte Sean. “Dann verrate mir doch mal, mit wem du die letzten zwei Tage zusammen warst. Da staunst du, was? Ich weiß nämlich, dass du gestern auch unterwegs warst. Ich habe mehrmals versucht, dich anzurufen, aber es hat sich keiner gemeldet. Und gestern Abend hast du es nicht einmal für nötig befunden, mir etwas davon zu sagen. Stattdessen überhäufst du mich mit Vorwürfen, dass meine Arbeit mir wichtiger sei als meine Frau. Wer zum Teufel ist er, Carin?”

Einen Augenblick lang war sie versucht, Sean nicht die Wahrheit zu sagen. Wenn er so wenig Vertrauen zu mir hat, ist er selber schuld, dachte sie zornig. Doch dann besann sie sich. Hatte sie sich nicht geschworen, alles zu tun, um Seans Liebe zu gewinnen? Sie sah ihm fest in die Augen und versuchte ihren Stolz hinunterzuschlucken. “Ob du’s glaubst oder nicht, ich war mit Stephanie zusammen.”

“Stephanie?”, wiederholte Sean verdutzt.

“Ja, ganz recht – Stephanie. Wir sind heute Mittag zusammen essen gegangen. Sie meinte, ich würde ihr leid tun, weil ich den ganzen Tag allein zu Hause sitze. Aber wozu erzähle ich dir das überhaupt? Du denkst ja doch nur an deinen Job. Deine Frau kommt erst an zweiter Stelle. Das hätte ich vorher wissen sollen.”

“Meinst du nicht, es wäre richtig gewesen, mir Bescheid zu sagen?”

“Wenn wir eine normale Ehe führen würden, dann ja. Aber da du mir mehr als deutlich zu verstehen gabst, dass du dich nicht im Geringsten um mich scherst, warum sollte ich mir dann um dich Gedanken machen?”

“Ich hätte dich nicht geheiratet, wenn ich mir nichts aus dir machte, Carin.”

Aber du liebst mich nicht, dachte sie traurig. Wenn du wüsstest, wie weh das tut. “Dieses Gespräch bringt uns nicht weiter”, entgegnete sie dennoch gefasst. “Und jetzt entschuldige mich bitte, ich muss unter die Dusche. Es sei denn, du willst mich immer noch loswerden.”

Sie blieb vor Sean stehen und sah ihm herausfordernd in die Augen. Dabei war sie ihm so nahe, dass sie den verführerischen Duft seines Rasierwassers roch.

In diesem Moment zog Sean sie an sich und küsste sie hart auf den Mund. Sein Kuss war fordernd und trotzdem voller Leidenschaft. Carin hatte Mühe, gegen die aufsteigende Erregung anzukämpfen. Doch diesmal schaffte sie es. Seans Verhalten, seine Anschuldigungen, all das war zu demütigend für sie gewesen. Mit einer Willensstärke, die sie selbst überraschte, blieb sie völlig steif und reagierte nicht auf seinen Kuss. Sean schob sie verärgert von sich, und als sie schweigend nach oben ging, liefen Tränen über ihre Wangen.

Lange ließ Carin warmes Wasser über ihren Körper laufen, als könne sie den maßlosen Ärger und die Enttäuschung, die sich in ihr aufgestaut hatten, damit wegspülen. Warum hatte Sean eine so schlechte Meinung von ihr? Glaubte er wirklich, sie würde sich mit anderen Männern treffen, wie Josie oder seine Mutter es getan hatte? Kannte er sie wirklich so schlecht?

Als Carin aus dem Badezimmer kam, saß Sean auf der Bettkante und sah sie fragend an. Carins Herz begann sofort, höher zu schlagen. Rasch zog sie das Handtuch enger um sich. Er sollte sie nicht nackt sehen – nicht jetzt.

“Wessen Idee war es eigentlich, mit Stephanie auszugehen, deine oder ihre?”

“Womit wir wieder beim gleichen Thema wären, nicht?”, entgegnete Carin spitz. “Ist es denn so wichtig, wessen Idee es war?”

“Für mich schon. Ich will nämlich nicht, dass du jedem X-Beliebigen private Dinge über uns erzählst.”

“Stephanie ist deine Verwandte und nicht jede X-Beliebige.” Sean stand auf, und Carin wich ein Stück zurück. Auf keinen Fall sollte er merken, wie sehr sie sich nach ihm sehnte.

“Es gibt nichts Schlimmeres als Verwandte”, sagte er mürrisch. “Die mischen sich überall ein. Stephanie hat mir ja schon die Leviten gelesen.”

“Und damit hatte sie vollkommen recht, das weißt du. Aber wenn es dich beruhigt – über unser Verhältnis habe ich ihr nichts erzählt, obwohl wir, weiß Gott, keine normale Ehe führen. So langsam frage ich mich, warum ich dich überhaupt geheiratet habe.”

“Dafür hattest du bestimmt einen Grund, oder nicht?” Sean zog die Brauen hoch und wartete auf eine Antwort.

Carin kämpfte mit sich. Was sollte sie sagen? Dass sie Sean liebte, es jedoch nicht ertragen konnte, wie er sie behandelte? Würde er sie dann auslachen und ihr ins Gesicht sagen, dass sie eine Närrin sei und von Anfang an hätte wissen müssen, dass er sie niemals lieben würde? Sie schluckte hart. “Ich dachte, wir könnten Freunde sein”, sagte sie schließlich leise. “Ich hoffte, wir würden uns in anderen Dingen genauso gut verstehen wie im Bett. Aber so ist es leider nicht. Du verbringst die ganze Zeit mit deiner Arbeit, und ich bin mir selbst überlassen. Und wenn ich dir helfen will, weist du mich ab.”

“Dafür habe ich meine Gründe”, erwiderte Sean kühl. “Und jetzt versprich mir, dass du nicht mehr in der Weltgeschichte herumziehst, ohne dass ich weiß, wo du steckst.”

“Sag doch gleich, dass du mich am liebsten anketten würdest.”

“Aber, Carin, das ist doch Unsinn. Ich mache mir nur Sorgen um dich. Ich sehe ja ein, dass es nicht leicht für dich ist, hier zu leben. Du kennst niemanden, hast keine Freunde. Warum beschäftigst du dich nicht weiter mit dem Haus?”

“Weil ich dieses verdammte Haus hasse”, platzte sie heraus.

Das schien Sean zu überraschen, und er sah sie lange prüfend an. “Wenn das wahr ist, dann verkaufen wir es”, sagte er schließlich, “und ziehen irgendwo anders hin. Vielleicht in das Cottage, von dem du so schwärmst.”

Carins Augen begannen zu leuchten. “Ist das dein Ernst?”

“Ja, natürlich. Wenn es dich glücklich macht. Erkundige dich bei den Maklern, ob es zu verkaufen ist. Ich lasse dir freie Hand.”

Vor Freude wäre Carin Sean am liebsten um den Hals gefallen und hätte ihn geküsst, aber er war bereits zur Tür gegangen.

Ich werde dich nicht enttäuschen, dachte Carin, glücklich und entschlossen zugleich. Da fiel ihr etwas ein, und sie rief Sean zurück: “Du hast doch nicht vergessen, dass dein Bruder und Stephanie heute Abend kommen?”

Sean drehte sich um und zog die Stirn kraus. “Ach ja, stimmt. Ruf mich, wenn sie da sind. Ich bin in meinem Arbeitszimmer.”

Carin machte es riesigen Spaß, für alle zu kochen. Sie war froh, dass Mrs. Blake nicht hier war, denn so konnte sie in der Küche nach Belieben schalten und walten. Im Geiste sah sie schon das komplette Menü vor sich: eine in dünne Scheiben geschnittene, saftige Melone in Himbeersauce als Vorspeise, Kalbsmedaillons in Roquefort-Käsesauce als Hauptgericht und zum Schluss frischen Obstsalat als Dessert. Carin hatte alles sorgfältig vorbereitet, sodass sie sich nun in Ruhe an die Arbeit machen konnte.

Obgleich Sean sie gebeten hatte, ihn zu rufen, sobald die Gäste da wären, hörte Carin ihn schon lange vor der vereinbarten Zeit nach oben gehen. Kurz darauf erschien er frisch geduscht und umgezogen in der Küche. Die graue Hose, das blassblaue Seidenhemd und die blaugraue Krawatte standen ihm hervorragend. Der betörende Duft eines neuen Aftershaves drang Carin in die Nase, und sofort verspürte sie ein erregendes Kribbeln auf der Haut.

“Hier riecht’s aber gut”, bemerkte Sean anerkennend.

“Endlich habe ich mal Gelegenheit, selbst zu kochen”, sagte Carin vergnügt. “Es macht mir wirklich riesigen Spaß.”

“Willst du damit andeuten, dass Mrs. Blake überflüssig ist?”

“Nein, natürlich nicht”, versicherte Carin schnell, als sie den dunklen Schatten auf Seans Gesicht sah.

“Das will ich auch hoffen. Der Job gehört ihr, solange sie ihn braucht.”

Da läutete es an der Tür. Erleichtert über die willkommene Unterbrechung, öffnete Carin, um die Gäste zu begrüßen.

Bruce sah Sean nicht im Geringsten ähnlich. Carin hatte sich ihn ganz anders vorgestellt – mit schwarzem welligen Haar und kräftiger Gestalt so wie Sean. Stattdessen war er, obwohl ebenfalls hochgewachsen, gertenschlank und hatte aschblondes Haar, das sich an der Stirn bereits lichtete, obwohl er jünger war als Sean. Er hatte jedoch die gleiche kräftige Kinnpartie wie sein Bruder und ebenso blaue, freundliche Augen.

Die beiden Männer umarmten sich schweigend. Es war das erste Mal seit Emilys Tod, dass sie sich wiedersahen. Dann wandte sich Bruce an Carin und schloss sie ebenfalls in die Arme.

“Endlich lerne ich dich einmal kennen”, sagte er herzlich. “Stephanie hat mir schon viel von dir erzählt. Als ich hörte, dass Sean wieder geheiratet hat, wollte ich es zuerst gar nicht glauben. Jetzt weiß ich allerdings, warum.”

Er wandte sich erneut an Sean. “Du bist wirklich ein Glückspilz, Bruderherz.”

“Das kann man wohl sagen”, erwiderte Sean heiter. Dann legte er, zu Carins Erstaunen liebevoll den Arm um sie und sah stolz auf sie herab. “Seit ich diese junge Lady kenne, hat sich mein Leben total verändert.”

Den ganzen Abend über war Sean aufmerksamer und liebenswerter denn je. Er küsste Carin, nahm ihre Hand und warf ihr immer wieder liebevolle Blicke zu. Und obwohl sie wusste, dass alles nur Theater war, konnte sie nicht umhin, seine Zärtlichkeiten zu erwidern. Ihre Wangen glühten, und ihre Augen strahlten. Wie schön könnte es sein, wenn Sean immer so wäre, dachte sie sehnsuchtsvoll.

Stephanie konnte sich nicht mehr zurückhalten, als sie Carin beim Hinaustragen der Teller half. “Ich habe Sean noch nie so glücklich gesehen wie heute”, sprudelte es aus ihr heraus. “Ihr beide seid wie geschaffen füreinander. Ach, wie ich mich für euch freue.”

Carin lächelte sanft. “Ich liebe Sean so sehr.” Da wurde ihr bewusst, dass sie zum ersten Mal ihre Gefühle laut ausgesprochen hatte. Beschämt senkte sie den Blick.

Doch Stephanie nickte ihr verständnisvoll zu. “Das brauchst du mir nicht zu sagen, Carin, es steht dir ins Gesicht geschrieben – und Sean auch.”

Wenn du wüsstest, dass das alles nur Fassade ist, dachte Carin traurig. Dass Sean in Wahrheit nichts für mich empfindet. Ich kann nur hoffen, dass sich mit dem Kauf von Columbine Cottage alles ändert. Diesen Abend möchte ich aber in vollen Zügen genießen.

Und sie genoss es mehr denn je, in dieser Nacht mit Sean zu schlafen. Er war so zärtlich wie nie zuvor, schien sie förmlich anzubeten, und wenn er ihr unendlich liebevoll in die Augen sah, war Carin fast versucht zu glauben, dass er sie tatsächlich liebte. Oder war es wieder nur Verlangen in seinem Blick?

Während sie in Seans Armen lag und seinem leisen Atem lauschte, hoffte sie, dass morgen alles anders würde, dass diese Nacht der Anfang eines neuen Lebens mit Sean wäre.

Am nächsten Morgen jedoch, als sie aufwachte, hatte sich nichts geändert. Das Bett neben ihr war leer, und sie wusste, dass Sean bereits vor Stunden gegangen war. Wieder einmal hatte er sie nur benutzt, und das tat weh, so schrecklich weh.

Als Carin die Küche betrat, fiel ihr Blick auf einen Zettel, auf dem ein Schlüsselbund lag. Stirnrunzelnd nahm sie das kleine Stück Papier zur Hand und las: “In der Garage steht etwas, das dir bei der Suche nach dem idealen Cottage helfen wird. M.”

Das war doch nicht etwa …? Carin ließ den Zettel fallen und stürmte hinaus. Tatsächlich! In der großen Garage stand ein funkelnagelneuer Alfa Romeo. Carin war vor Freude und Überraschung außer sich. Deshalb also war Sean gestern früher nach Hause gekommen. Er wollte ihr das Auto schenken, und sie war nicht da gewesen. Kein Wunder, dass er sich so geärgert hatte.

Warum aber hatte er ihr dann nicht später von dem Wagen erzählt, nachdem die Gäste gegangen waren? Ich werde Sean nie verstehen, seufzte Carin. Vielleicht habe ich ihn doch falsch eingeschätzt.

Wenig später saß sie im Büro des Immobilienmaklers. Nachdem sie ihm erklärt hatte, dass sie das Columbine Cottage kaufen und ihr eigenes Haus verkaufen wolle, meinte er: “Ich habe hier tatsächlich einen Kunden, der sich für ein Haus wie das Ihre interessiert. Wenn es ihm zusagt, könnten wir das Geschäft recht schnell abwickeln. Sind Sie mit der Familie Savage, der dieses Cottage früher gehörte, irgendwie verwandt?”

“Ich bin Sean Savages Frau”, erklärte Carin. “Er war der letzte Besitzer, bevor es verkauft wurde. Jetzt möchten wir es gern zurückkaufen. Besser gesagt, mein Mann würde gern wieder dort wohnen, aber er weiß nicht, dass es zum Verkauf angeboten ist. Es soll eine Überraschung sein. Gibt es irgendwelche Schwierigkeiten?”

“Wenn Sie eine Vollmacht haben, dass Sie das Haus in Ihrem Namen kaufen können, dann nicht”, erklärte Mr. Brown. “Andernfalls brauchten wir auch die Unterschrift Ihres Mannes.”

“Ja, eine solche Vollmacht habe ich”, versicherte Carin aufgeregt. “Wie lange wird es dauern, bis alle Formalitäten erledigt sind? Ich möchte nämlich mit sämtlichen Renovierungsarbeiten fertig sein, wenn wir unser Haus verkaufen, damit wir dann gleich in Columbine Cottage einziehen können.”

Mr. Brown lächelte Carin aufmunternd zu. “Ich glaube, da haben Sie Glück, junge Dame. Der Interessent vor Ihnen ist in letzter Minute abgesprungen. Die notwendigen Unterlagen sind also zum größten Teil schon vorgefasst. In etwa einer Woche könnten Sie das Cottage kaufen – vorausgesetzt natürlich, Sie haben das Geld. Sonst müssten Sie warten, bis Sie Ihr eigenes Haus verkauft haben.”

“Das ist kein Problem”, erwiderte Carin selbstbewusst, denn sie war davon überzeugt, dass Sean ihr das Geld geben würde.

Zu Hause angekommen, wartete sie sehnsüchtig auf Sean. Sie brannte darauf, ihm von dem Cottage zu erzählen. Um welches es sich dabei handelte, wollte sie natürlich nicht verraten. Umso enttäuschter war sie, als er seinen Buchhalter mit nach Hause brachte. “Ich muss mit Fielding noch ein paar Zahlen durchgehen”, erklärte Sean. “Reicht das Essen auch für drei?”

Es war weit nach Mitternacht, als Guy Fielding schließlich nach Hause ging. Carin hatte vor Aufregung kein Auge zugetan. Gespannt saß sie im Bett und wartete auf Sean. Sie trug ein hauchdünnes rosa Nachthemd, das mehr enthüllte, als es verbarg.

“Danke für das Auto, Sean”, sagte sie aufgeregt, als er endlich ins Schlafzimmer kam. “Es ist wirklich toll.”

“Freut mich, dass es dir gefällt.”

Carin hatte das Gefühl, dass ihre aufrichtige Freude ihn verlegen machte.

“Um mir das zu sagen, hättest du aber nicht aufbleiben müssen. War aber trotzdem schön von dir”, fügte er lächelnd hinzu, während er sich entkleidete.

“Da gibt es noch etwas, worüber ich mit dir reden muss”, fuhr Carin vorsichtig fort.

“Hat das nicht Zeit bis morgen? Himmel, Carin, du siehst einfach zu verführerisch aus. Weißt du überhaupt, was du da mit mir anstellst?”

“Nein, ich meine, ja, aber ich muss mit dir reden, Sean. Es ist wirklich wichtig. Ich habe …, ich habe da ein Cottage gefunden, das mir unheimlich gut gefällt, und ich könnte, na ja, ich könnte die Schlüssel in einer Woche kriegen, wenn wir das Geld dafür parat hätten.”

“Warum hast du es auf einmal so eilig?”

“Weißt du, es gibt noch viel Arbeit an dem Haus. Ich hätte endlich eine sinnvolle Beschäftigung, und wenn dieses Haus hier verkauft ist, wäre das Cottage schon einzugsbereit.”

“Möchtest du das wirklich, Carin?”

Sie nickte.

“Meinst du nicht, du solltest dir vorher auch noch andere Häuser ansehen?”

“Ach Sean, ich bin ganz verliebt in dieses eine.”

“Und du wärst glücklich dort, auch wenn ich in der Firma wäre?”

Carin nickte erneut.

“Also gut”, stimmte Sean zu. “Aber dir ist doch hoffentlich klar, dass ich keine Zeit habe, mich darum zu kümmern? Ich muss mich ganz auf dich verlassen.”

“Es wird dir bestimmt gefallen”, versicherte Carin.

“Bei solchen Dingen scheinen wir ja zum Glück den gleichen Geschmack zu haben”, bestätigte Sean. “Ich gebe dir einen Scheck und eröffne ein Konto für dich. Dann kannst du dir selbst so viel Geld holen, wie du für Möbel und andere Dinge brauchst. Von hier nimm aber um Himmels willen nichts mit – außer meinen Monet”, fügte er grinsend hinzu.

Carin war überglücklich, doch sie hütete sich davor, ihre Begeisterung allzu deutlich zu zeigen. Sean durfte keinen Verdacht schöpfen, um welches Haus es sich handelte. Zufrieden sank sie ihm in die Arme und liebte ihn hingebungsvoll.

Am nächsten Morgen berichtete Carin Stephanie begeistert am Telefon, wie Sean reagiert hatte. “Das ist ja unglaublich”, sagte Stephanie lachend. “Du bist ganz schön raffiniert. Bist du sicher, dass er nichts ahnt?”

“Ja, ganz sicher. Er hat gar keine Zeit, sich um das Cottage zu kümmern. Aber ich brauchte deine Hilfe, Stephanie. Ich möchte das Haus nämlich möglichst so einrichten, wie es damals war, als Sean noch darin wohnte. Kannst du dich noch ungefähr daran erinnern, wie es innen ausgesehen hat?”

“Und ob. Ich habe ein fotografisches Gedächtnis, meine Liebe”, scherzte Stephanie. “In einer Woche, sagst du, bekommst du die Schlüssel? Dann müssen wir uns möglichst schnell nach geeigneten Möbeln und allem, was so dazugehört, umsehen. Mensch, Carin, das wird toll werden!”

“Übernimm dich bitte bloß nicht in deinem Zustand”, warnte Carin ihre Freundin.

“Ach was, ich bin topfit”, versicherte Stephanie vergnügt.

Dass sie damit nicht übertrieben hatte, stellte Carin fest, als die beiden sich schließlich sahen. Seit Stephanie schwanger war, schien sie förmlich aufgeblüht zu sein. Vielleicht werde ich auch einmal so glücklich wie sie, wünschte sich Carin insgeheim.

Während der nächsten Wochen war Carin ausschließlich mit der Arbeit am und im Cottage beschäftigt. Sie hatte es sich in den Kopf gesetzt, alles selbst zu machen – vom Tapezieren und Streichen bis zum Einbringen der Möbel und Dekorieren der Wände. Trotzdem achtete sie sorgsam darauf, dass das Abendessen rechtzeitig auf dem Tisch stand, wenn Sean nach Hause kam.

“Wie geht es denn mit dem Cottage voran?”, erkundigte er sich eines Abends. Carins war überrascht, denn es war das erste Mal, dass er danach gefragt hatte.

“So langsam, aber sicher komme ich vorwärts”, antwortete sie wahrheitsgemäß, konnte aber nicht verhindern, dass sie dabei rot wurde.

“Was heißt hier ‘ich’? Sag bloß, du arbeitest selbst daran?”

“Ja”, gab sie kleinlaut zu.

“Mein Gott, Carin. Wenn du kein Geld mehr hast, warum sagst du denn nichts? Ich bin bestimmt kein Geizhals.”

“Es geht ja nur um die Inneneinrichtung”, wandte Carin ein. “Und die Arbeit macht mir riesigen Spaß, wirklich.”

Sean runzelte die Stirn. “Vielleicht sollte ich doch mal hingehen und es mir anschauen. Ich will nämlich nicht, dass du dich überarbeitest.”

“Ach, das tue ich ganz bestimmt nicht”, wehrte Carin eilig ab.” Sean durfte ihr auf keinen Fall die Überraschung verderben. “Es macht mir wirklich Freude.”

“Trotzdem sollte ich lieber …”

“Sean, bitte”, unterbrach sie ihn ungeduldig. “Ich überarbeite mich ganz sicher nicht, und ich bin davon überzeugt, dass es dir gefallen wird. Bitte warte doch, bis alles fertig ist”, bat sie und schenkte Sean dabei ihr unwiderstehlichstes Lächeln. “Es soll doch eine Überraschung sein.”

“Bist du sicher?”

“Ganz sicher.”

Sean sah Carin lange nachdenklich an. “Es bedeutet dir viel, das Cottage, nicht wahr?”

Carin nickte.

“Komm her.”

Glücklich schmiegte sie sich in Seans Arme. Zum ersten Mal hielt er sie zärtlich fest, ohne mit ihr schlafen zu wollen, und zum ersten Mal hatte Carin das Gefühl, dass so etwas wie Zuneigung und Verbundenheit zwischen ihnen bestand. Endlich schien sie Sean wirklich etwas zu bedeuten.

Obwohl die Umarmung nur Sekunden dauerte, wusste Carin, dass dies der Wendepunkt in ihrer Beziehung war, und als Sean schließlich ins Arbeitszimmer verschwand, fühlte sie sich nicht mehr so ungeliebt und einsam wie bisher.

Carin arbeitete unermüdlich, um bis zu dem Verkauf ihres Hauses mit dem Cottage fertig zu werden. Stephanie kam gelegentlich vorbei, um ihr zu helfen, doch Carin ließ es nicht zu, dass sie irgendwelche Klettertouren unternahm oder sonstige anstrengende Arbeiten verrichtete.

“Du bist genauso schlimm wie Bruce”, beschwerte sich Stephanie schmunzelnd. “Er tut geradezu, als wäre ich aus Porzellan. Man könnte meinen, ich sei die erste Frau, die je ein Baby bekommt.”

“Wenn dir was passieren würde, würde ich mir das nie verzeihen”, rief Carin ihr von oben zu. Sie stand gerade auf einer Klappleiter und strich die Decke eines der drei Schlafzimmer mit einer zartgelben Farbe. Als sie jedoch zu Stephanie heruntersah, wurde ihr plötzlich merkwürdig schwindlig. Alles um sie herum begann sich zu drehen, und ihre Beine gaben unter ihr nach.

“Carin!”, schrie Stephanie entsetzt. Im gleichen Moment stürzte Carin von der Leiter.


10. KAPITEL

Glücklicherweise hatte sich Carin durch den Sturz nicht ernsthaft verletzt. Sie hatte sich an einigen Stellen stark geprellt, aber es waren keine Knochen gebrochen. “Wie ist denn das passiert?”, fragte Stephanie entsetzt, die vor Schreck ebenfalls blass geworden war.

Carin konnte es sich selbst nicht erklären. “Keine Ahnung, mir war auf einmal so schwindlig.”

Stephanie sah sie ernst an. “Du hast dich überanstrengt. Komm, setz dich hier hin, ich mache dir einen Tee.”

“Ich bin wirklich wieder okay”, protestierte Carin, doch Stephanie ließ keine Ausrede gelten.

In den noch verbleibenden Stunden arbeitete Carin langsamer. Stephanie ermahnte sie mehrmals, nach Hause zu gehen und sich hinzulegen, doch Carin beteuerte, dass es ihr gut gehe und Stephanie sich völlig unnötig Sorgen mache.

Als sie jedoch nach Hause kam, fühlte sie sich richtig elend. Sie hatte Schmerzen am ganzen Körper. Anstatt wie üblich nur kurz zu duschen, ließ sie sich ein heißes Bad ein und legte sich erschöpft in die duftenden Schaumflocken.

“Carin, wach auf. Carin!”

Carin öffnete die Augen und blickte Sean verstört an. “Du bist heute aber früh zurück”, sagte sie verwirrt.

“Nein, ich bin nicht früh zurück, du bist in der Wanne eingeschlafen”, erklärte er verärgert. “Carin, weißt du nicht, was dabei passieren kann?”

Jetzt merkte Carin, dass sie zitterte. Sie musste tatsächlich eine ganze Weile geschlafen haben, denn das Wasser war schon kalt.

“Bist du krank? Du siehst völlig erledigt aus.” Sean fasste sie an den Armen und half ihr aus der Wanne. “Was hast du denn mit deinem Rücken gemacht?”, fragte er besorgt, als er die blauen Flecken sah.

“Ach, ich bin nur gegen die Stufenleiter gerannt”, log Carin. “Ist nicht der Rede wert.”

“Nicht der Rede wert? Hast du dich mal im Spiegel betrachtet? Das kann nicht von einem einfachen Stoß kommen. Carin, was ist passiert?”

“Ich friere”, erwiderte sie trotzig. “Kannst du dein Verhör denn nicht auf später verschieben?”

Sofort wickelte Sean sie in ein großes, flauschiges Handtuch und rubbelte sie vorsichtig trocken. Carin fühlte sich entsetzlich elend, und ihr Kopf war schwer wie Blei. “Ich glaube, ich gehe jetzt besser ins Bett”, flüsterte sie schwach. Dann wurde ihr erneut schwarz vor Augen.

Wie aus weiter Ferne nahm Carin die sanfte Stimme eines Arztes und Seans blasses Gesicht mit dem sorgenvollen Ausdruck wahr. Sie merkte kaum, wie sie in einem Krankenwagen fortgefahren und ins Krankenhaus gebracht wurde. Mehrere Stunden vergingen, bis sie endlich erwachte und wieder klar denken konnte. Erstaunt sah sie sich im Krankenzimmer um. Sean saß an ihrem Bett und sah missmutig und traurig aus.

Als er schließlich merkte, dass Carin wach war, zwang er sich zu einem Lächeln. “Wie fühlst du dich?”

“Ganz gut. Was ist denn passiert?”

“Du bist ohnmächtig geworden.”

“Aber warum bin ich hier?”

Sean wirkte abgespannt, und seine Augen waren rot umrändert, als hätte er die ganze Nacht nicht geschlafen. “Weißt du das wirklich nicht?”

Carin schüttelte den Kopf. “Ich weiß nur noch, dass ich die Leiter heruntergefallen bin, aber sonst kann ich mich an nichts erinnern.”

“Stephanie hat mir alles erzählt – dass du gearbeitet hast wie eine Verrückte, nur wegen des verdammten Cottages. Zum Teufel damit. Hast du gehört, Carin? Vergiss es!”

Seine harten Worte versetzten ihr einen Stich. Kraftlos ließ sie sich zurück ins Kissen fallen.

Im gleichen Augenblick eilte eine Krankenschwester herein, die offensichtlich Seans laute Stimme gehört hatte. Energisch forderte sie ihn auf, das Zimmer zu verlassen. “Ihre Frau kann in ihrem Zustand keinerlei Aufregung vertragen, das sollten Sie aber wissen.”

Wenig später kam der Arzt herein. “Sie haben sehr viel Glück gehabt, junge Lady”, meinte er und sah Carin freundlich an. “Sie hätten leicht ihr Baby verlieren können. Keine schwere Arbeit mehr, ist das klar? In den nächsten Wochen werden Sie sich schonen müssen.”

Carin traute ihren Ohren kaum und sah ihn verdutzt an. “Ein Baby? Ich bin schwanger?”

“Wussten Sie das nicht?” Der Arzt zog überrascht die Brauen hoch.

“Nein, ich hatte keine Ahnung.” Während der letzten zwei Wochen hatte sich Carin zwar nicht besonders wohl gefühlt, hatte dies aber der anstrengenden Arbeit im Cottage und der schwierigen Beziehung zu Sean zugeschrieben. Wie naiv war sie gewesen. Hatte sie tatsächlich geglaubt, sie könnte fast täglich ungeschützt mit Sean schlafen, ohne schwanger zu werden? “Weiß es mein Mann schon?”, fragte sie leise.

“Natürlich.”

Carin wagte nicht zu fragen, wie Sean die Nachricht aufgenommen hatte. Sie hatte ja selbst gemerkt, wie wütend er gewesen war. Tränen schossen ihr in die Augen. “Bitte entschuldigen Sie, dass ich mich so gehen lasse”, schluchzte sie.

“Weinen Sie ruhig”, tröstete der Arzt sie. “Deshalb brauchen Sie sich wirklich nicht zu schämen. Und wenn Sie sich an meine Anweisungen halten und sich schonen, wird es Ihnen bald wieder gut gehen”, fügte er lächelnd hinzu.

Nachdem er das Zimmer verlassen hatte, kam die Krankenschwester wieder herein. “Sie sollten jetzt versuchen, ein bisschen zu schlafen”, bestimmte sie. “Ich werde Ihren Mann nach Hause schicken und ihm sagen, er soll später wiederkommen.”

Carin widersprach nicht. Sie wollte Sean jetzt nicht sehen. Sie war viel zu schwach, um sich mit ihm auseinanderzusetzen. Vor allem musste sie erst einmal selbst mit der neuen Situation fertig werden.

Als Carin zum zweiten Mal aufwachte, saß Stephanie an ihrem Bett und blickte sie besorgt an. “Ach, Carin”, sagte sie und nahm deren Hand. “Du machst vielleicht Sachen. Geht’s dir wieder besser?”

Carin nickte und versuchte vergeblich, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Sie hatte von ihrem Baby geträumt. Es war ein schrecklicher Traum gewesen. Das Baby schien immer weiter von ihr fortzuschweben. Sean rannte verzweifelt hinterher und versuchte es zu ergreifen, aber er schaffte es nicht.

“Wenn ich gewusst hätte, dass du schwanger bist, hätte ich niemals zugelassen, dass du so hart arbeitest”, warf sich Stephanie vor.

“Dann hätte ich es schon von mir aus nicht getan.” Ein gequälter Ausdruck trat auf ihr Gesicht. “Sean ist furchtbar wütend auf mich. Er will keine Kinder”, schluchzte sie, “er …”

“Was sagst du da?”, wandte Stephanie verwundert ein. “Wie kommst du denn darauf? Sean liebt Kinder über alles.”

“Er hat einmal so eine Andeutung gemacht”.

“Ach, da hatte er sicher nur schlechte Laune. Er meinte es bestimmt nicht ernst.”

Carin war sich dessen nicht so sicher. “Er will sogar von dem Cottage nichts mehr wissen”, sagte sie resigniert.

“Oh nein!”, rief Stephanie entsetzt. “Du hast doch schon so viel Arbeit hineingesteckt. Hast du ihm gesagt, um welches Cottage es sich handelt?”

“Nein, du?”

Stephanie schüttelte den Kopf.

“Ich werde das Cottage nicht aufgeben”, erklärte Carin entschlossen. “Ganz egal, was Sean sagt. Ich stelle einfach jemanden ein, der die Arbeit fertig macht. Wenn Sean es dann sieht, wird er hoffentlich seine Meinung ändern.”

“Ganz bestimmt”, meinte Stephanie zuversichtlich. “Er wird gar nicht anders können.”

Sean kam erst wieder am frühen Abend. Carin hatte schon befürchtet, er könnte immer noch verärgert sein, doch zu ihrer Erleichterung lächelte er sie zärtlich an und nahm ihre Hände in seine.

“Wie geht es dir, Liebling?”

Sie lächelte schwach. “Gut. Hat der Arzt dir schon gesagt, wann ich nach Hause darf?”

“Morgen früh nach der Visite, wenn alles in Ordnung ist. Aber du brauchst auch dann noch völlige Ruhe.”

Carin nickte schwach. Sie war viel zu müde, um zu widersprechen.

Sean schwieg eine Weile und sah Carin nachdenklich an. “Warum hast du mir nicht gesagt, dass du ein Baby erwartest?”, fragte er schließlich sanft.

“Weil ich es selbst nicht wusste. Glaubst du denn, sonst hätte ich so hart gearbeitet? Stephanie hatte ich wegen ihres Zustands ja auch verboten, mir zu helfen.”

“Ich dachte, du hättest möglicherweise absichtlich …, ich meine, vielleicht wolltest du das Baby nicht, weil …”

“Weil was, Sean?”

“Wegen der …, na ja, unsere Ehe kann man ja nicht gerade als normal bezeichnen.”

Carin sah Sean fest in die Augen. “Ganz gleich, wie unsere Beziehung ist, Sean, so etwas würde ich niemals tun. Das musst du mir glauben.” Für den Bruchteil einer Sekunde war sie versucht, ihm ihre Liebe zu gestehen und dass sie sein Baby genauso sehr lieben würde wie ihn. Doch etwas in Seans Blick hielt sie davon ab. Sie war davon überzeugt, dass er das Kind nicht wollte. Der Gedanke, dass er nun durch das Kind an sie gebunden war, war ihm offensichtlich zuwider.

Am nächsten Morgen holte Sean Carin vom Krankenhaus ab. Obwohl er sehr aufmerksam und zuvorkommend war, wusste sie jedoch, dass sein Verhalten nur gespielt war, um das Krankenhauspersonal nicht zu schockieren. Da war immer noch diese Mauer zwischen ihm und ihr. Er wollte sie an seinen Gedanken und Gefühlen nicht teilhaben lassen.

Die Fahrt nach Hause verlief schweigsam, und als Sean Carin schließlich aus dem Wagen half, war sie den Tränen nahe. Sie trug sein Kind unter ihrem Herzen, aber er hatte es nicht nötig, die Barriere zwischen ihnen endlich einzureißen. Wenn er dieses Kind nicht will, hätte er auch nicht mit mir schlafen dürfen, dachte sie schmerzerfüllt.

Mrs. Blake hingegen war sehr erfreut über die Neuigkeit. Sie bemutterte und verwöhnte Carin, wo es nur ging, und bestand darauf, dass sie keinen Finger rührte. “Ein Baby ist genau das, was in diesem Hause fehlt”, pflegte sie ständig zu sagen.

Nach dem Mittagessen verkündete Sean, dass er wieder ins Büro gehen müsse. “Mrs. Blake wird sich um dich kümmern”, erklärte er Carin kühl.

Sie war tief verletzt. Sean hatte einfach kein Interesse an ihr und dem Kind. Wenn er sich während ihrer gesamten Schwangerschaft so verhalten würde, wusste sie nicht, wie sie diese Zeit durchstehen sollte.

Am Abend erkundigte er sich zwar danach, wie es ihr gehe, doch Carin kam es vor, als habe er nur aus Höflichkeit gefragt. Als sie schließlich zusammen im Bett lagen, machte Sean keine Anstalten, sie in den Arm zu nehmen. Sie hatte ja auch nicht erwartet, dass er mit ihr schlafen würde. Sie musste sich erst noch von dem Sturz erholen. Aber zumindest hätte er den Arm um sie legen und sie streicheln oder ihr auf irgendeine andere Weise zeigen können, dass sie ihm etwas bedeutete.

“Gibst du mir die Schuld, dass wir ein Baby bekommen?”, fragte sie verbittert. “Du willst es nicht, oder?”

“Natürlich will ich es”, antwortete Sean knapp.

“Du denkst, es sei zu früh für ein Baby. Zuerst wolltest du abwarten, ob unsere Ehe überhaupt funktioniert.” Carin musste Klarheit haben. Sonst würde die Kluft zwischen ihr und Sean unüberwindbar werden. “Aber nun ist es einmal passiert”, fuhr sie fort, “und wir können es nicht ungeschehen machen. Trotzdem finde ich es nicht richtig, dass du mich dafür strafst.”

“Aber Carin, das tue ich doch überhaupt nicht.”

“Was ist dann mit dir los? Warum bist du so gemein zu mir?”

“Wieso gemein? Ich wüsste nicht, dass ich irgendwie anders zu dir wäre als bisher. Außer, dass ich im Moment nicht mit dir schlafe. Aber das wäre in deinem augenblicklichen Zustand nicht gerade angebracht, meinst du nicht auch?”

“Wenn du mit mir schläfst, schadet das dem Baby bestimmt nicht.”

“Das ist wohl das Einzige, was dich an unserer Ehe interessiert”, entgegnete Sean gereizt. “Aber keine Sorge, in ein oder zwei Tagen werden wir uns wieder unseren intimen Vergnügungen widmen.”

Carin schloss die Augen und versuchte krampfhaft, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Wie konnte Sean nur so schlecht von ihr denken? Aber er hatte recht. Nichts hatte sich geändert. Er war immer noch derselbe Eisblock wie vorher. Carin war bitter enttäuscht. Das Kind sollte sie einander eigentlich näher bringen. Stattdessen aber entfernte sich Sean nur noch mehr von ihr.

Am nächsten Morgen, Carin hatte bis elf Uhr geschlafen, brachte Mrs. Blake ihr das Frühstück ans Bett. Auf dem Tablett standen Toast mit Butter, Rühreier und eine Tasse heißer Kamillentee. “Der ist viel besser für Sie als gewöhnlicher Tee”, meinte sie fürsorglich.

Nach dem Frühstück nahm Carin das Telefon zur Hand und beauftragte eine Firma mit den letzten Tapezierarbeiten in Columbine Cottage. Um den Garten hatten sich bereits die freundlichen Nachbarn gekümmert, die die Familie Savage noch gut in Erinnerung hatten und sich freuten, dass Sean wieder dort einziehen würde.

Sobald alle Arbeiten erledigt waren, wollte Carin dafür sorgen, dass die Möbel, die sie mit Stephanie sorgfältig ausgesucht hatte, ins Haus kamen. Und dann würde sie es Sean zeigen. Carins Herz begann bei dem Gedanken wild zu klopfen, und sie hoffte, dass er nicht mehr auf das Thema Verkauf zu sprechen kam, bevor alles fertig war.

Die nächsten Tage wurden für Carin zur Qual. Sean sorgte zwar stets dafür, dass es ihr an nichts fehlte, doch sie hatte den Eindruck, als würde er dies nur aus Pflichtgefühl, nicht aber aus Liebe tun. Auch im Bett änderte sich nichts. Carin sehnte sich entsetzlich nach etwas Geborgenheit in seinen Armen. Wie schön wäre es gewesen, könnte er die Freude auf das Baby mit ihr teilen. Carins ganze Hoffnung hing nun an dem Cottage.

Dann war es schließlich so weit. Der große Tag war da. Alles war fertig, und heute würde sie Sean nach Columbine Cottage führen. Sie war sehr früh aufgestanden, um Sean noch darauf ansprechen zu können, bevor er zur Arbeit ging.

“Hör mal, wegen des Cottages …”, begann sie aufgeregt.

Sean wurde sofort wütend. “Ich will nichts mehr davon hören, Carin. Ich will, dass es verkauft wird. Hatte ich mich nicht klar genug ausgedrückt? Wir ziehen nicht dort ein. Dieses Cottage kostete mich fast mein …” Er hielt abrupt inne und stand vom Tisch auf. “Ruf heute Morgen den Makler an und sag ihm, er soll es wieder zum Verkauf anbieten.”

“Nein, Sean”, widersprach Carin energisch. Sie war ebenfalls aufgestanden und blickte ihm entschlossen ins Gesicht. “Dieses Cottage bedeutet mir viel, und ich finde es nicht richtig, wie du dich verhältst. Du hast es ja überhaupt noch nicht gesehen.”

“Glaubst du denn, das würde meine Meinung ändern?”

“Ja.”

“Da kennst du mich aber schlecht, meine Liebe. Aber gut, wenn du unbedingt darauf bestehst, gehe ich hin und sehe es mir an.”

“Ich möchte, dass wir es uns gemeinsam ansehen”, bat Carin.

Sean sah sie einen Augenblick lang prüfend an, dann zuckte er die Schultern. “Wie du willst. Gehen wir, und bringen wir die Sache hinter uns.”

Carin klopfte das Herz vor Aufregung bis zum Hals, als sie das Haus verließen. Gespannt verfolgte sie, wie sich Seans Gesichtsausdruck während der Fahrt nach und nach veränderte. Sie hatten Dublin bereits hinter sich gelassen und steuerten nun auf das kleine Dorf zu, in dem Sean seine Jugend verbracht hatte. Als Carin ihn schließlich bat, vor Columbine Cottage zu halten, schüttelte er fassungslos den Kopf.

Schweigend stieg er aus, ging wie im Traum den schmalen Pfad auf das Cottage zu, betrachtete den liebevoll angelegten Garten, den frischen, hübschen Anstrich des Hauses und die blitzblanken Fensterscheiben. Carin reichte ihm den Schlüssel, und Sean öffnete die Tür. Lange stand er nur wie angewurzelt da und schaute sich um, als könne er sich gar nicht satt sehen.

“Das ist unglaublich”, sagte er ergriffen, mehr zu sich selbst als zu Carin. Dann ging er von einem Raum in den nächsten und nach oben in sämtliche Schlafzimmer. Die gesamte Einrichtung sah fast genauso aus wie damals.

Carin folgte Sean nicht, da sie sah, wie gerührt er war. Sie wusste, wie viele Erinnerungen nun auf ihn einstürmten. Dabei hoffte sie inbrünstig, dass dies der Wendepunkt in ihrem und Seans Leben sein würde.

Als Sean wiederkam, sah Carin, dass ihm Tränen über die Wangen liefen. Sanft legte er ihr die Hände auf die Schultern. “Das hast du für mich getan, Carin?”

Sie nickte.

“So viel Mühe hast du auf dich genommen, nur für mich? Aber warum?”

“Weil …, weil ich …” Nun konnte sie sich nicht mehr zurückhalten. “Weil das der einzige Weg war, um dir zu zeigen, wie sehr … ich dich liebe”, brach es aus ihr heraus.

Sean schien wie erstarrt und sah Carin fassungslos an. Dann fragte er mit vor Rührung erstickter Stimme: “Du liebst mich? Du liebst mich wirklich? Das kann doch nicht wahr sein.” Überwältigt wandte er sich ab. “Carin, ich kann es einfach nicht glauben.”

Sie berührte ihn sanft am Arm und spürte, wie er am ganzen Körper zitterte. “Doch, Sean, es ist wahr. Ich wollte nur immer deine Liebe gewinnen. Das war das Einzige, was für mich zählte.”

“Meine Liebe gewinnen?” Sean drehte sich um und blickte Carin ungläubig an. “Meine Liebe wolltest du gewinnen, Carin? Aber das brauchst du nicht – ich liebe dich doch schon so lange!”

Nun war Carin perplex. Ihr stockte der Atem. War das wirklich wahr?

“Ich habe noch nie einen Menschen so sehr geliebt wie dich”, versicherte Sean und strich ihr mit zitternden Händen über die Arme. “Du bist all das, wonach ich mich mein Leben lang gesehnt habe.”

“Aber …, aber wie kann das sein? Du hast mich doch …”

“So schlecht behandelt?”

Carin nickte.

“Das war alles nur Tarnung, weil ich Angst hatte.”

“Angst?”, flüsterte Carin. “Wovor?”

“Vor mir selbst. Ich hatte Angst, meinem Gefühl zu trauen. Wenn ich dir meine Liebe gestand, so fürchtete ich, würde sie vielleicht vor meinen Augen zerbröckeln. Ich wusste nicht, was du für mich empfindest. Ich hatte keine Ahnung, dass du mich auch liebst. O Carin, ich dachte, du wolltest nur Sex.”

“Aber ich habe dir doch von Anfang an gesagt, dass das nicht stimmt.”

“Ich war ein Narr, dass ich dir nicht glaubte. Aber weißt du, die Erfahrung hatte mir gezeigt, dass Frauen nicht immer das sind, wofür sie sich ausgeben. Und wenn ich ehrlich bin, am Anfang wollte ich wirklich nur mit dir schlafen. Ich war entschlossen, dich zu meiner Geliebten zu machen – bis ich plötzlich merkte, dass ich mehr für dich empfinde als rein körperliches Verlangen.”

Carin legte Sean die Arme um den Nacken und blickte glücklich zu ihm auf. Der Kuss, der folgte, war so leidenschaftlich wie immer, dieses Mal jedoch wurde er aus tiefer Liebe gegeben. Lange standen beide da und küssten sich innig.

“O Carin, kannst du mir jemals verzeihen, dass ich so gemein zu dir war?”, fragte Sean schließlich. “Ich heiratete dich, weil ich dich nicht verlieren wollte. Aber gleich nach der Trauung kamen mir Zweifel. Ich dachte, ich hätte alles falsch gemacht. Ich hatte dich zu dieser Heirat gedrängt, weil ich wusste, dass du mir zumindest körperlich nicht widerstehen konntest. Aber dann wurde mir klar, dass ich zu viel verlangte. Ich war ein furchtbarer Egoist und dachte überhaupt nicht an dich. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich mich dafür hasste. Wusstest du denn schon, dass du mich liebst, als du meine Frau wurdest?”

“Natürlich, sonst hätte ich dich doch nicht geheiratet.”

“Und das Baby wolltest du auch nicht loswerden?”

“O Sean, nein”, beteuerte Carin. “Ich wusste wirklich nicht, dass ich schwanger bin. Ich fühlte mich zwar ein bisschen unwohl, aber das schob ich auf die vielen Aufregungen und Veränderungen in meinem Leben. Als ich dann schließlich wusste, dass ich ein Baby erwarte, freute ich mich riesig.” Sie machte eine kurze Pause, fuhr dann zögernd fort: “Ich wünschte, du könntest dich auch so freuen wie ich. Aber ich bin sicher, dass du …”

“Carin, glaubst du wirklich, ich wollte unser Baby nicht?”

Carin nickte traurig.

“Meine liebe, süße, wunderschöne Carin, ich freue mich auf unser Kind genauso sehr wie du, das musst du mir glauben.”

“Aber du … Du bist doch sofort wieder arbeiten gegangen, nachdem du mich aus dem Krankenhaus abgeholt hattest. Das Baby schien dich überhaupt nicht zu interessieren. Und dann warst du so distanziert, so kühl und …”

Sean zog Carin an sich und hielt sie fest. “Ich wagte nicht, dir meine wahren Gefühle zu zeigen, weil ich nicht wusste, ob du mich liebst. Ich glaubte, ich hätte dir ein Kind gemacht, das du nicht wolltest, und das war schlimm für mich. Dabei merkte ich Esel gar nicht …”

Carin verschloss seinen Mund mit einem langen, zärtlichen Kuss. Als sie sich schließlich atemlos voneinander lösten, sagte sie sanft: “Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie oft ich mir wünschte, nur in deiner Nähe zu sein und mit dir reden zu dürfen. Ich wollte fühlen, dass ich geliebt werde, nicht nur körperlich, sondern auch als Partner, als Mensch.”

“Mit dir zu schlafen war die einzige Möglichkeit für mich, mich gehenzulassen”, gestand Sean und küsste Carin erneut. “Aber wir haben viel Zeit, um alles nachzuholen”, sagte er dann und lächelte verheißungsvoll. “Ich liebe dich so sehr, meine schöne, süße Carin. Wie habe ich Trottel dir das Leben schwer gemacht.”

“Pst!” Carin legte sanft einen Finger auf seinen Mund. “Vergeben und vergessen. Was gewesen ist, ist aus und vorbei, und jetzt wollen wir in unserem Cottage glücklich werden.”

“Dass ich jemals wieder hierher kommen würde”, sagte Sean gerührt. “Alles ist so … perfekt. Ganz genau so, wie es früher war. Wie hast du das nur gemacht?”

“Stephanie hat mir gute Tipps gegeben”, verriet Carin stolz. “Apropos Stephanie – warum hast du mich eigentlich glauben lassen, sie wäre deine Frau?”

Sean schmunzelte. “Das war so eine verrückte Idee von mir, um dich eifersüchtig zu machen.”

“Nun, das ist dir auch gut gelungen.” Carin lachte. “An dem Tag, als sie auftauchte, wurde mir klar, dass ich dich liebte. Das Cottage sollte uns endlich zusammenbringen.”

“Ganz schön schlau von dir.”

“Wenn es nicht geklappt hätte, ich glaube, ich wäre gestorben. Aber ich hoffe, dass du ein bisschen weniger arbeitest, wenn wir erst mal dort wohnen.”

Sean verdrehte theatralisch die Augen. “Das wiederum liegt ganz bei dir, mein Schatz. Ich muss vollkommen blind gewesen sein, um nicht zu merken, dass du mich liebst. Die ganze Zeit habe ich meine Gefühle vor dir versteckt, und das war bestimmt nicht immer leicht. Aber das ist nun vorbei, Carin. Ich werde meine ganze Freizeit mit dir verbringen, und natürlich mit unserem Kind, besser gesagt, unseren Kindern. Wir werden viele Kinder haben, Carin. Dieses Cottage werden wir zu einer Insel des Glücks machen, denn das sollte es schon immer sein.”

“Und was ist mit Mrs. Blake?”, fragte Carin lächelnd. “Darf sie mir dann helfen, unsere Kinder aufzuziehen?”

“Carin.” Sean streichelte zärtlich ihr Gesicht. “Hat dir schon jemals einer gesagt, was für eine bemerkenswerte Frau du bist?”

– ENDE –
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